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Die Frage des «Wie weiter» mit der Raumplanung 
in Liechtenstein zeigt, dass das Fürstentum auf un-
terschiedlichen Ebenen vor grossen Aufgabenstel-
lungen steht. Liechtenstein ist Teil des hoch kompe-
titiven, grenzüberschreitenden Wirtschaftsraums 
der Bodenseeregion. Österreich und die Schweiz 
haben mit dem «Raumkonzept Schweiz», dem 
«Raumbild 2030 Vorarlberg» oder den Änderungen 
der Raumplanungsgesetze in den letzten Jahren 
prägnante Vorstellungen zur zukünftigen Raument-
wicklung formuliert und Weichen gestellt. Um hier 
als Land proaktiv zu reagieren, sollte Liechten-
stein mit eigenen, kollektiv getragenen Ideen und 
Zukunftsvorstellungen die Diskussion bereichern. 
Die Studie schlussfolgert dabei, dass es dafür einer 
niederschwelligen und öffentlichkeitswirksamen 
Vermittlung der Herausforderungen und Chancen 
einer zukunftsorientierten und nachhaltigen Raum-
planung in Liechtenstein bedarf. Es gilt gemeinsam 
über ganzheitliche, gemeindeübergreifende und 
Ressourcen schonende Qualitäten der Raument-
wicklung zu diskutieren. Die Vision der Studie: 
Liechtenstein als Raum(planungs)labor, das seine 
kurzen Politik- und Verwaltungswege, seinen Wohl-
stand und seine geografische Überschaubarkeit 
nutzt, um eine innovative, ganzheitliche und parti-
zipativ verankerte Raumentwicklung anzustossen.

Die Stiftung Zukunft.li hat 2017 die Erarbeitung 
einer Studie zum Thema Raumentwicklung in 
Liechtenstein beschlossen. Das Institut für Ar-
chitektur und Raumentwicklung der Universität 
Liechtenstein wurde beauftragt, vor dem Hin-
tergrund globaler Entwicklungen und Trends die 
zukünftigen Herausforderungen der Raument-
wicklung des Fürstentums in einer Teilstudie zu 
reflektieren und Zukunftsbilder zu entwickeln.  

Das Vorgehen zur Erarbeitung dieser Teilstudie 
war ein zweifaches: Aus wissenschaftlicher Sicht 
wurden ausgewählte gesellschaftliche Megatrends 
(Mobilität, Digitalisierung, demografischer Wandel, 
Klimawandel und Ressourcen sowie gesellschaft-
licher Wandel) und ihre Auswirkungen auf die 
Raumentwicklung Liechtensteins untersucht. Dabei 
wurde auch der Frage nachgegangen, inwiefern 
aus Liechtensteiner Perspektive bereits Konzepte 
und Massnahmen für diesen hoch kompetitiven, 
eng verflochtenen, grenzüberschreitenden Wirt-
schafts- und Lebensraums Alpenrheintal formuliert 
worden sind (siehe Kapitel «Morgen»). Aus künst-
lerisch-kreativer Sicht wurden im Rahmen eines 
Entwurfsstudios von Master-Architekturstudieren-
den Zukunftsbilder und -szenarien entwickelt, die 
mögliche räumliche Qualitäten aufzeigen (siehe 
Kapitel «Übermorgen»). Das Vorgehen war dabei 
ein bewusst iteratives zwischen Lehre und For-
schung: Wissenschaftliche Erkenntnisse und die 
Leichtigkeit des studentischen Entwerfens sollten 
sich gegenseitig anregen und weiterentwickeln. 
Mit der wissenschaftlichen Beschreibung der 
ausgewählten Megatrends und der Identifizierung 
von Handlungsanforderungen wurde eine Auslege-   
ordnung formuliert, die Startpunkt für die Entwurfs-
ansätze von internationalen Studierenden war. 

ZUSAMMENFASSUNG

Die vier unterschiedlichen Szenarien möglicher 
Entwicklungen für Liechtenstein – Dencity 113, 
Open.li, Liechten-Rhein und FL 100% – sind als 
Ausgangspunkt für eine breit angelegte Diskussion 
über mögliche, gewünschte und erstrebenswerte 
Qualitäten, zu vermeidende Gefahren und Kon-
flikte zu verstehen. Zusammen mit der Analyse 
von Best Practice Beispielen (siehe Kapitel «Ex-
kurs») waren die Ergebnisse der Studierenden 
die Grundlage für die Entwicklung Liechten-
steinspezifischer Handlungsempfehlungen.
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Das Fürstentum Liechtenstein ist heute ein hochin-
dustrialisiertes und serviceorientiertes Binnenland 
im Alpenraum mit einem attraktiven Arbeitsmarkt 
u. a. in den Bereichen Finanz- und Versicherungs-
dienstleistungen, Maschinenbau und pharma-
zeutischen Produkten (Amt für Statistik 2017a, 
2017b, 2018). Liechtenstein ist hoch vernetzt in der 
Alpenrheintalregion. Es ist eingebettet in den global 
kompetitiven Wirtschaftsraum Bodensee mit dem 
kooperativen Zusammenschluss der Internationalen 
Bodenseekonferenz (IBK). Um diesen Standort- und 
Wettbewerbsvorteil auch in Zukunft zu erhalten, 
bedarf es einerseits wirtschafts- und innovations-
politischer Weichenstellungen, andererseits aber 
auch einer vorausschauenden, selbstbewussten 
und eigenständigen Raumplanungsstrategie.

Um stetig wachsenden Arbeitnehmerzahlen, dem 
damit verbundenen Pendlerverkehr (Amt für 
Statistik 2015b) und der geringen energietechni-
schen und landwirtschaftlichen Eigenversorgung 
(Droege et al. 2012) zu begegnen, braucht es eine 
engagierte Auseinandersetzung mit den Her-
ausforderungen und Qualitäten regionaler und 
überregionaler Raumentwicklung. Zusätzlich ist 
Liechtenstein als Land zentraler Bestandteil des 
geographischen Alpenrheintals, welches per se ein 
funktional, wirtschaftlich, gesellschaftlich, kultu-
rell eng ineinandergeflochtener Grenzraum ist. 

2007 wurde das erste Smartphone lanciert. Nur 
ein Beispiel einer disruptiven Technologie, die 
schlagartig und nachhaltig unser Alltagsleben, 
unsere Kommunikationsweise und unseren Soci-
al-Media-Konsum verändert hat. Seit mehr als zehn 
Jahren surfen wir mit dem Smartphone ständig 
online, gestalten unsere Termine und Verabredun-
gen effizienter und kommunizieren in Echtzeit. 
Es ist fixer Bestandteil unseres Lebensstandards 
geworden. Solche globalen Trends in der Tech-
nologie, der Wirtschaft und in der Gesellschaft 
spiegeln sich auch in unserem Lebensraum wi-
der. Zwar sind Trends im gebauten Raum nicht so 
dynamisch und schnell ersichtlich, aber die Ver-
änderungen, welche neue Formen der Mobilität, 
die digitale Wende und damit verbundene neue 
Wertvorstellungen für unser Zusammenleben und 
unsere Arbeitsweisen mit sich bringen, werden sich 
langfristig auch in unserer Umwelt manifestieren. 

Was passiert mit den asphaltierten Parkplätzen in 
Vaduz, Schaan oder Triesen, wenn ein Technolo-
giesystem das individuelle Autofahren so automa-
tisiert, dass diese Flächen obsolet werden? Der 
Parkplatz ist dabei nur ein plakatives Beispiel pars 
pro toto. Auf eine ganze Region oder ein Land wie 
das Fürstentum Liechtenstein übertragen, stellen 
sich angesichts der von Wissenschaft und Politik 
ständig ausgerufenen Wenden (Industrie 4.0, digi-
tale Wende, Energiewende, Mobilitätswende etc.) 
und der zu beobachtenden langfristig eintretenden 
Entwicklungen (demografischer und gesellschaft-
licher Wandel, Klimawandel) die Fragen, welche 
Auswirkungen diese globalen Trends auf die Sied-
lungs- und Landschaftsstrukturen haben werden, 
welche räumlichen Qualitäten sie genieren können. 
Wie sollen wir aus raumplanerischer Sicht diesen 
Entwicklungen und ihren möglichen Auswirkungen 
proaktiv und mit eigenen Vorstellungen begegnen? 
Wie wollen wir aus alltäglicher Sicht – als Bewoh-
nerIn, Studierende, ArbeitnehmerIn, LandwirtIn, 
InvestorIn – zukünftig in Liechtenstein und dem 
Alpenrheintal wohnen, arbeiten und uns erholen?

HEUTE FRAGEN | AUFTAKT

Hier entsteht „aus der Mobilität 
der Menschen und der wirtschaft-
lichen Vernetzung einerseits und 
der Territorialität der Entwick-
lungsvorstellungen und (Planungs-) 
Systeme andererseits eine prägende 
Ambivalenz“ (Meier 2011, S. 69).
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Aus raumplanerischer Sicht steht Liechtenstein 
also in den nächsten Jahren auf mehreren Ebenen 
vor grossen Aufgaben, um die hohe Lebensqua-
lität und die Standortvorteile des Fürstentums 
dauerhaft sichern zu können. Doch wie wird sich 
Liechtenstein in den nächsten dreissig Jahren vor 
dem Hintergrund der gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen, ökologischen und technologischen 
Rahmenbedingungen in Bezug auf seine Sied-
lungs- und Verkehrsstruktur, seine Landschaftsbe-
reiche, Freiräume und Landwirtschaft entwickeln? 
Welche Zukunftsbilder und Szenarien für die 
Raumentwicklung Liechtensteins sind denkbar, 
wünschenswert oder sollten vermieden werden?

 FRAGEN | AUFTAKT

Siedlungsentwicklung 1938, 1947, 2018

HEUTEFRAGEN | AUFTAKTHEUTE

Raumplanerische Themen haben in Liechtenstein 
keine Tradition, entsprechende ganzheitliche und 
gemeindeübergreifende Planungsinstrumente 
sind kaum vorhanden (siehe abgelehntes Raum-
planungsgesetz von 2002). Die Herausforderung 
besteht aus fachlicher Sicht darin, die Komple-
xität und Abstraktheit von Raumplanung den 
verschiedenen Akteuren vermitteln zu können. 
Raumplanung berührt unterschiedlichste Bereiche 
und Themen, sowie die verschiedensten Nutzer-
gruppen und ExpertInnen. Die Qualitäten einer 
ganzheitlichen Raumplanungsstrategie sind jedoch 
meistens nicht unmittelbar erkennbar, sondern 
zeigen sich oftmals erst in der nächsten Generation 
oder Enkelgeneration. Für diesen Spagat benötigt 
es auch ein neues und „geändertes Verhältnis 
zwischen Planenden und Betroffenen“ (Broggi 
2007, S. 23), um auf anstehende gesellschaftli-
che Veränderungen reagieren und gemeinsame 
regionale Dialog-, Lern- und Entwicklungsprozes-
se für die Raumplanung anstossen zu können. 

# MODAL SPLIT PENDLER 
Liechtenstein 2010 
Motorisierter Individualverkehr 72 %  
Öffentlicher Verkehr  15 %  
Langsamverkehr (Fuss + Velo)  3 % 
 
Schweiz 2004/09 
Motorisierter Individualverkehr  45 %  
Öffentlicher Verkehr  28 %  
Langsamverkehr (Fuss + Velo)  27 %

# GRAD DER BODENVERSIEGELUNG 
Liechtenstein (2014) 7.4 % 
Schweiz (2004/09) 4.7 %

# EINFAMILIENHAUS QUOTE 
Liechtenstein (2015) 74 % 
Schweiz (2016)  57 %

# ANTEIL DER SIEDLUNGSFLÄCHE GESAMTFLÄCHE 
Liechtenstein (2014) 11 % 
Schweiz (2004/09) 7.5 %

# SIEDLUNGSFLÄCHE IN M2  PRO EINWOHNER 
Liechtenstein (2014) 472 
Schweiz (2004/09) 407

Eckdaten zur räumlichen Entwicklung Liechtensteins*

# BEVÖLKERUNGSZAHLEN 
2016  37.810 EinwohnerInnen 
2000  32.836 EinwohnerInnen 
1980  25.215 EinwohnerInnen

# BEVÖLKERUNGSDICHTE 
Liechtenstein 234 Einwohner/km2 (2017) 
Schweiz  212 Einwohner/km2 (2017) 
Österreich 106 Einwohner/km2 (2017)

# ANZAHL PKWS PRO 1.000 EINWOHNER 
Liechtenstein  785 
Österreich  555 
Schweiz   543

*Quellen: Amt für Statistik (FL) 2016, 2018; Bundesamt für Statistik (CH) 2018, 2019; Regierung Fürstentum Liechten-
stein 2016; Statistik-Portal (AT)2017 
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Ganz allgemein gesprochen ist das Ziel des vorlie-
genden Berichtes, vor dem Hintergrund der vor-
herrschenden globalen Trends wie Digitalisierung, 
neue Mobilitätsformen, demografischer Wandel, 
Wertewandel, Globalisierung, Klima und Ressour-
cen und der regionalen Rahmenbedingungen, 
die Herausforderungen, Chancen und Potentiale 
der zukünftigen Raumentwicklung Liechtensteins 
aufzuzeigen. Konkreter geht es darum, Zukunfts-
bilder anzubieten, wie Liechtenstein 2050 ausse-
hen könnte. Wichtig ist hier der Konjunktiv , denn 
Zukunftsbilder sind keine starren Festschreibungen, 
die – einmal skizziert – Prämissen, Gewichtungen 
und Vorgehensweisen auf Jahre bestimmen. Und 
FachexpertInnen und PlanungspolitikerInnen besit-
zen nicht die Deutungshoheit über Zukunftsbilder. 
Vielmehr gilt es, eine breit abgestützte, wissen-
schaftlich fundierte Diskussion über zukünftige 
Lebens- und Standortqualitäten zu initiieren; einen 
„Blumenstrauss“ an Möglichkeiten aufzuzeigen, 
der bewusst zum Widersprechen, Weiterdenken, 
Aufnehmen bei einem breiten Interessentenkreis 
anregen soll. Das Aufzeigen von Zukunftsbildern, 
Szenarien, Lösungspfaden und Handlungsorientie-
rungen hat weiterhin zum Ziel, die Wichtigkeit einer 
ganzheitlichen, gemeinde- und grenzübergreifen-
den, inter- und transdisziplinären Raumplanung 
zu stärken. Denn dieses Ergebnis der vorliegenden 
Studie lässt sich bereits vorwegnehmen: Den 
komplexen Auswirkungen der globalen Trends, der 
Vielschichtigkeit der regionalen Rahmenbedingun-
gen und den vielfältigen Bedürfnissen, Erwartun-
gen und Erfahrungen der Bevölkerung lässt sich 
nur durch eine ganzheitliche, transparente und 
partizipativ orientierte Raumplanung begegnen. 

Die vorliegende Dokumentation ist das Ergebnis 
eines iterativen Forschungs- und Lehrprojektes. 
Iterativ meint hier, dass wissenschaftliche Erkennt-
nisse Grundlage für einen kreativen Entwurfspro-
zess im Masterstudium Architektur der Universität 
Liechtenstein waren und dass die Szenarien und 
Zukunftsbilder der Studierenden gegenüber Liech-
tensteinerInnen und Praxispartnern verteidigt und 
im Anschluss aus wissenschaftlicher Sicht reflek-
tiert und weiterentwickelt wurden. Ein iteratives 
Vorgehen bedingte auch, dass die Studierenden 
die Wohlfühlzone ihres Ateliers verlassen muss-
ten, um Liechtenstein zu sehen, zu riechen und zu 
fühlen. Daten, Fakten, Planungsberichte, Gesetze, 
konkrete Problemlagen und Herausforderungen 
direkt vor der Haustür waren Ausgangspunkt von 
achtzehn Studierenden aus aller Welt, die teilwei-
se erst seit wenigen Wochen im Land waren und 
mit der Brille eines manchmal komplett anderen 
kulturellen Hintergrundes die Qualitäten und Eigen-
arten Liechtensteins gewichteten. Assoziationen, 
Eindrücke, Faszinationen, (Ab)Neigungen, Einfälle 
und Ideen der Studierenden wiederum waren 
Ausgangspunkt für die Stiftung „Zukunft.li“ und ihre 
eingeladenen ExpertInnen, um den eigenen Blick 
auf das Fürstentum zu schärfen und zu bereichern.

 FRAGEN | AUFTAKTHEUTE

Das Vorgehen muss ein dialogori-
entiertes sein: Rede und Gegenre-
de auf Augenhöhe, sachlich, aber 
mit Leidenschaft. Denn es geht um 
nichts Geringeres als unser Wohl-
befinden in einer Landschaft, de-
ren Eigenheiten und einzigartiger 
Charakter es gemeinsam zu bewahren 
und nachhaltig für unsere Kinder 
und Kindeskinder weiterzuentwi-
ckeln gilt.



MORGEN



16

In der Bodenseeregion und dem Alpenrheintal 
hat in den letzten Jahrzehnten ein umfassender 
Urbanisierungsprozess stattgefunden, der die 
historische Dichotomie von Stadt und Land obsolet 
gemacht hat. Weitgehend ohne übergeordnete 
ganzheitliche Planungs- und Gestaltungskonzepte 
ist eine Gemengelage aus Siedlungsbereichen, 
Verkehrsinfrastrukturen, siedlungsnahen Freiräu-
men, landwirtschaftlich genutzten Flächen und 
offenen Landschaftsstrukturen entstanden (Broggi 
2011, Meier 2011). Neben dieser strukturellen, 
funktionalen und sichtbaren Vereinheitlichung wird 
jedoch gerade Liechtenstein von Grenzen geprägt: 
nationalstaatliche, planungspolitische, landschaft-
lich-räumliche, interessensgeleitete etc. Die in der 
Nachhaltigkeitsdebatte oft formulierte Erkenntnis 
von der Endlichkeit der Ressource Boden trifft auf 
Liechtenstein besonders zu. Die topografischen 
Gegebenheiten setzen den Nutzungsmöglichkeiten 
und  -ansprüchen des Tourismus, der Wirtschaft, der 
Siedlungsentwicklung und des Verkehrs Grenzen.

Aus raumplanerischer Sicht gilt es, die unterschied-
lichen Bedürfnisse an den beschränkten Raum für 
Leben, Wohnen, Verkehr, Wirtschaft, Arbeit sowie 
Erholung ausgewogen zu berücksichtigen und 
zukunftsfähig zu gestalten. Bis in die Mitte des 20. 
Jahrhunderts lässt sich in Liechtenstein für raum-
wirksame Tätigkeiten ein sensibler und haushälte-
rischer Umgang und eine Wertschätzung für die 
knappe Ressource Boden festhalten (Looser 2018). 
Die Transformation von einer landwirtschaftlich 
geprägten Region zu einem Industrie-, Gewerbe- 
und Dienstleistungsorientierten Standort hat jedoch 
zu signifikanten strukturellen Veränderungen der 
Landschaft geführt. Raumplanung als eine dem 
Gemeinwohl, Vorsorge- und Nachhaltigkeitsprinzip 
verpflichteten Zukunftsplanung hat dabei in den 
letzten Jahrzehnten in der öffentlichen Wahrneh-
mung an Wertigkeit verloren. Das negative Abstim-
mungsergebnis zum Raumplanungsgesetz in der 
Volksabstimmung 2002 steht beispielhaft dafür. 

MEGATRENDS | RAUMPLANUNGMORGEN

Das Fehlen eines übergeordneten Raumplanungs-
gesetzes zur vorausschauenden Koordination unter-
schiedlichster Nutzungsansprüche und raumwirksa-
mer Tätigkeiten, zur Sicherung und Steuerung der 
Qualitäten und Ressourcen des gesamten Lebens-
raumes und im Interesse des Gemeinwohls stellt 
eine zentrale Herausforderung Liechtensteins dar. 

Gleichwohl hat die Regierung Liechtensteins 
in den letzten Jahren verschiedene Teilkonzep-
te und Agenden für ein politisches Handeln 
erstellt, welche die Region auf derzeitige und 
künftige Herausforderungen vorbereiten sollen. 
Der Umfang der verschiedenen Agenden und 
verfassten Konzepte lässt sich in der nachfolgen-
den, chronologischen Aufzählung erkennen: 

Anzuführen ist das Entwicklungs- und Erhaltungs-
konzept für das Berggebiet aus dem Jahr 2000, das 
landwirtschaftliche Leitbild (2004,) der Landes-
richtplan (2007, 2011), der Raumordnungsbericht 
(2008, 2012), das Mobilitätskonzept «Mobiles 
Liechtenstein 2015» (2008), das neue Baugesetz 
(2009), die Agenda 2020 für das Fürstentum Liech-
tenstein (2010), der Bericht zur Umsetzung des 
Übereinkommens der Biologischen Vielfalt (5. Na-
tionaler Bericht, 2015), der Bericht für die Bevölke-
rungsszenarios 2015 - 2050 und der Bericht für die 
Indikatoren für eine nachhaltige Entwicklung (2018) 
vom Amt für Statistik (Regierung des Fürstentums 
Liechtenstein 2004, 2000, 2015; Amt für Statis-
tik 2015a, 2017a, 2018; Amt für Umwelt 2014).  
Ebenfalls zu nennen sind das Agglomerationspro-
gramm Werdenberg-Liechtenstein (2011, 2016), 
die Energiestrategie 2020 (2012b), die Strategie zur 
Bewältigung des demographischen Wandels (2012), 
die Klimastrategie (2015), die Standortstrategie 2.0 
(2016), das aktualisierte Mobilitätskonzept (2016) 
und die jährlichen Verkehrsinfrastrukturberichte.
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MORGEN MEGATRENDS | RAUMPLANUNG

Aus raumplanerischer Sicht ist 
hier besonders relevant, welche 
stadträumlichen und landschaft-
lichen Qualitäten die Transforma-
tionsprozesse hervorbringen bzw. 
welche Auswirkungen sie auf die 
wahrnehmbare Gestalt und Struktur 
der Region haben werden.

Im Juni 2018 haben die fünf Unterlandgemeinden 
(Eschen, Gamprin, Mauren, Ruggell, Schellenberg) 
zusammen mit der Gemeinde Schaan das Entwick-
lungskonzept „Vision 2050“ vorgestellt. Ziel ist ein 
Masterplan, mit dem Siedlungs-, Verkehrs- und 
Landschaftsentwicklung gemeindeübergreifend 
abgestimmt und gesteuert werden sollen (Plattform 
Entwicklungskonzept Liechtensteiner Unterland 
und Schaan 25.06.2018). In der Zwischenzeit wird 
das Verkehrsentwicklungs- und Mobilitätskonzept 
2030, die Energievision 2050/ Energiestrategie 
2030 und ein aktualisiertes Raumkonzept erarbei-
tet (Regierung Fürstentum Liechtenstein 2017b).

Dem seit 2007 bestehenden Agglomerationspro-
gramm Werdenberg-Liechtenstein kommt eine 
Schlüsselrolle bei der grenzüberschreitenden 
Abstimmung von Siedlungs-, Verkehrs- und Land-
schaftsentwicklung zu. Bei all den Bestrebungen 
ist und bleibt für das Land der länderübergreifen-
de Austausch mit der Schweiz, Deutschland und 
Österreich essentiell, denn „die fehlende Koor-
dination im Hinblick auf die zukünftige Entwick-
lung des gesamten Raumes und insbesondere 
des Wirtschaftsstandorts [stellt] eine erhebliche 
Gefahr [dar].“ (Verein Agglomeration Werden-
berg-Liechtenstein.2016, S. 12). Der Prüfbericht 
des Schweizer Bundes für die 3.Generation des 
Agglomerationsprogramms Werdenberg-Liech-
tenstein resümiert ein relativ kritisches Bild des 
Projektverlaufs. Die Analyse des Status Quo ist 
zwar sehr detailliert und prägnant. „Der strate-
gische Teil des Agglomerationsprogramms ist 
hingegen weniger aussagekräftig. Der rote Faden 
von der Analyse über das Zukunftsbild zu den 
Massnahmen weist Lücken auf. Die Teilstrategien 
fokussieren im Wesentlichen auf die Beschreibung 
der Massnahmen, deren Einbettung in strategi-
sche Stossrichtungen ist nicht vertieft dargelegt. 

Die Gesamtstrategie der Agglomeration ist 
deshalb in dieser Generation nicht mehr 
auf den ersten Blick ersichtlich.“ (Bundes-
amt für Raumentwicklung ARE 2018, S. 9)

Bei der Vielfalt und dem Umfang an Konzepten und 
Agenden für eine zukünftige Entwicklung Liech-
tensteins ist es wichtig genau hinzusehen, welche 
verbindlich umgesetzt wurden und welche nicht. 
Wenn keine Umsetzung auf Ideen und Strategien 
folgt, dann bleibt die Frage offen, woran sich die 
Liechtensteiner Raumentwicklung orientieren kann. 
Zudem fehlt den vielen, von unterschiedlichen Fach-
stellen formulierten Strategien eine querschnitts-
orientierte, interdisziplinäre Gesamtschau und ein 
ganzheitlicher Blickwinkel, welche die Auswirkungen 
der globalen gesellschaftlichen Entwicklungen für 
das Land und die Alpenrheintalregion diskutieren.

Im Wettbewerb um Standortvorteile und Le-
bensqualitäten gilt es, das Bewusstsein für 
globale Trends proaktiv mit dem Wissen 
um regionale Eigenheiten, lokale Qualitä-
ten und Gemeinschaften zu verbinden.
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Allgemein weisen Trends (vgl. Englisch trend: krei-
seln) auf eine Veränderungsbewegung bzw. auf ei-
nen Wandel in der Gesellschaft hin und man findet 
sie in allen Bereichen des Lebens (zukunftsInstitut 
2018). Oftmals werden Trends umgangssprachlich 
mit Mode- oder Konsumerscheinungen verknüpft, 
die nur eine kurze Halbwertszeit haben. Um aber 
langanhaltende Veränderungen in der Gesellschaft, 
Kultur, Politik, Technik, Wissenschaft und Wirtschaft 
zu beschreiben, fand der Begriff des „Megatrends“ 
Einzug in die Zukunftsforschung (Naisbitt 1982). Im 
Besonderen zeigen Megatrends ihre Auswirkungen 
weltweit, besitzen eine langfristige Relevanz, durch-
dringenden alle Lebensbereiche und haben eine 
hohe Wahrscheinlichkeit, dass sie zu weiteren Ver-
änderungsprozessen führen (Scherer et al. 2017). 
Die derzeit definierten „Megatrends sind vielfältig, 
komplex und vernetzt“ (zukunftsInstitut 2018).

Ziel der Studie ist weniger die Darlegung eines 
umfassenden Stands der Zukunftsforschung, als 
vielmehr ein erster Überblick über jene Mega-  
trends, die räumliche und strukturelle Auswirkun-
gen auf die Standortentwicklung Liechtensteins 
haben werden. Deshalb werden folgende fünf 
Schwerpunkte gesetzt: Mobilität, Digitalisierung, 
Demographischer Wandel, Klimawandel und 
Ressourcen sowie gesellschaftlicher Wertewandel 
(Scherer et al. 2017). Diese Begriffe bzw. Begriffs-
paare werden teilweise in Alltagssprache und 
Wissenschaft inflationär und in verschiedenen 
Bedeutungszusammenhängen verwendet. Aus 
raumplanerischer Perspektive geht es um die Frage, 
welche räumlichen Qualitäten diese Megatrends ge-
nerieren bzw. welche raumstrukturierenden Auswir-
kungen sie haben können. In diesem Sinne wird die 
Begriffsbestimmung auf einen raumplanerischen 
und raumgestalterischen Zugang eingeschränkt:

Die derzeit definierten „Megatrends sind 
vielfältig, komplex und vernetzt“ 
(zukunftsInstitut, 2018).

01 | MOBILITÄT ist im Rahmen der Studie auf 
den physischen Raum begrenzt und meint „Orts-
veränderungen von Personen ausserhalb von 
Gebäuden und bestimmten Arealen (Bauernhöfe, 
Pausenplätze, Skigebiete, Freizeitanlagen usw.), 
bei denen mindestens 25 Meter zurückgelegt 
werden“ (Bubenhofer et al. 2018, S. 41) und 
innerhalb der gewohnten Umgebung stattfinden.

04 | Das Thema Klimawandel und RessouRcen 
fokussiert auf die Veränderungen des Klimas durch 
natürliche und menschliche Handlungsweisen. 
Nachhaltige Entwicklungsansätze beschreiben die 
gesellschaftlichen, räumlichen und systemischen 
Transformationen, die helfen die Auswirkungen 
des Klimawandels zu begrenzen (IPCC 2018). 

02 | DIGITALISIERUNG umfasst das Aufkommen 
und die Verbreitung neuer Informations- und 
Kommunikationstechniken. Die damit einher-
gehende Möglichkeit der virtuellen Vernetzung 
von Menschen, Orten, Handlungen, Dingen, 
Prozessen und Strukturen führt zu grundle-
genden, auch raumwirksamen Veränderungen 
in der Wirtschafts- und Arbeitswelt, im gesell-
schaftlichen Zusammenleben und im Verhält-
nis zwischen Öffentlichkeit und Privatheit.03 | Das Begriffspaar demogRafischeR wandel  

umfasst Verschiebungen in Altersaufbau, Zusam-
mensetzung der Bevölkerung, globale Wande-
rungsbewegungen wie auch Binnenwanderungen 
zwischen Stadt und Land. Die Wechselwirkungen 
zwischen diesen demografischen Prozessen und 
der Siedlungs- und Verkehrsstruktur, der Um-
welt und dem Naturschutz sind aus raumpla-
nerischer Sicht von besonderem Interessen.

05 | GESELLSCHAFTLICHER WERTEWANDEL  
meint die Veränderungen von Zielvorstellungen, 
die von Menschen eines Kulturkreises als das 
Wünschbare, Erstrebenswerte, Richtige und Gute 
angesehen werden. Aus raumplanerischer Sicht 
sind jene Wertvorstellungen und die damit verbun-
dene Verhaltensweisen, die sich auf die Umwelt 
und den Lebensraum beziehen, besonders relevant.

Trends mit raumplanerischen und raumgestalterischen Zugang

MORGEN MEGATRENDS | RAUMPLANUNGMEGATRENDS | RAUMPLANUNGMORGEN

#  Erkennen und Beschreiben global relevanter  
     Megatrends und ihrer zugeordneten  
     Untertrends

#   Übertragung relevanter Zukunstrends und  
      deren möglicher Bedeutung und Auswirkungen  
      für Liechtenstein

#   Planungspolitische Reaktionen Liechtensteins  
      auf diese Trends

#   Identifikation von zukünftigen Themen und  
      Strategien für Liechtenstein, um auf diese  
      Trends reagieren zu können 

#   Zum Schluss werden Fragen formuliert,  
      die sich Liechtenstein für seine zukünftige  
      Entwicklung stellen sollte 

Um im Kontext dieser Studie die globalen Zu-
kunftstrends auf ihre regionale Relevanz für 
Liechtenstein zu beleuchten und eine vertiefte 
Diskussion über die Herausforderungen zu füh-
ren, wird folgende Vorgehensweise angewandt: 
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# Ausbau der Fahrradinfrastruktur als res-
sourcenschonende Alternative für das Auto 
im Nahverkehr (City of Copenhagen 2017).

# Anstieg der E-Mobility  
E-Mobilität umfasst all jene Fahrzeuge, die von 
einem Elektromotor angetrieben werden und 
ihre Energie aus dem Stromnetz beziehen und 
somit extern aufladbar sind (Perschon 2012). 

# Verbreitung von Car- Sharing Konzepten 
beschreibt die organisierte, gemeinschaftliche 
Nutzung von Fahrzeugen, die als Dienstleistung 
von diversen Unternehmen angeboten wird.

# Entwicklung von selbstfahrenden Fahrzeugen  
Unter dem Begriff „Autonomes Fahren“ wird 
die Entwicklung des selbstständigen, zielge-
richteten Fahrens eines Autos ohne Eingriff 
des Lenkers oder der Lenkerin verstanden. 

Aufgrund des weltweit anhaltenden Urbanisie-
rungsprozesses, dem zunehmenden globalen 
Warenhandel und dem wachsenden Wohlstand 
nimmt auch der Verkehr zu. Der internationale 
Frachtverkehr soll sich sogar bis 2050 vervierfa-
chen (OECD 2015). Weltweit ist der motorisierter 
Transport bis zu 90 % von Mineralöl abhängig 
(Umwelt Bundesamt 2017) und somit mitverant-
wortlich für die reichlichen CO2-Emissionen, die 
den Klimawandel verursachen. Damit steigt der 
Druck nach alternativen, effizienteren und nach-
haltigeren Möglichkeiten die Mobilität der heuti-
gen globalen Gesellschaft aufrecht zu erhalten. 

MEGATREND | MOBILITÄT 

# Ausbau von grenzübergreifenden Netzwerken 
und Achsen  
Die EU fördert eine transitorientierte und abge-
stimmte grenzübergreifende Infrastrukturentwick-
lung mit diversen Programmen wie dem Inter-
reg-Programm, welches seit mehr als 20 Jahren 
mit der „europäisch territorialen Zusammenarbeit“ 
Teil der Struktur- und Investitionspolitik ist.

# Laufbarkeit im Raumgefüge  
Das raumplanerische Leitkonzept „der Stadt 
oder Region der kurzen Wege“ beschreibt eine 
strategische Planung, wenig Zeit aufzuwenden 
für alltägliche Wege und nicht oder wenig auf 
das Auto angewiesen zu sein. Dieses Konzept 
setzt stark eine räumliche Funktionsdurch-
mischung voraus (Umwelt Bundes Amt 2011). 

# Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs 
und Hybride ÖV-Systeme als attraktive und 
nachhaltige Alternative zum Auto im Nah- 
und Fernverkehr (siehe Teilstudie zum The-
ma Mobilität von Frick & Kool 2018).

MORGEN

MOBILITÄT

Vorherrschende Trends im Bereich Mobilität sind:
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Der starke motorisierte Individualverkehr Liech-
tensteins und der hohe Zupendlerverkehr in der 
Alpenrheintalregion, mit mehr als 20.200 Personen, 
die nach Liechtenstein zur Arbeit pendeln, führt 
zur abschnittsweisen punktuellen Überlastung der 
Verkehrsinfrastruktur und damit verbundenem 
Zeitverlust, hohen Energieverbrauch sowie lokal 
erhöhten Lärm- und Luftschadstoffemissionen 
(Frick und Kool 2018). Die zunehmende grenz- 
überschreitende Vernetzung und das dabei nicht 
ausreichend ausgebaute öffentliche Verkehrsnetz 
verstärken zusätzlich die Automobilabhängigkeit 
in der Region. Zwar haben die Fahrgastzahlen des 
öffentlichen Verkehrssystem Liechtensteins statis-
tisch gesehen zugenommen, allerdings liegt der 
Modalsplit bei 13 % (ÖV) und 75 % (MIV) (Frick und 
Kool 2018). Im Vergleich dazu liegt die Schweiz bei 
30 % (ÖV) und 54 % (MIV). Zusätzlich befindet sich 
die Alpenrheintalregion abseits der Transeuropä- 
ische Netz (TEN)-Achsen im Güter- und Personen-
verkehr. Finanzielle Zuwendungen der EU- bzw. der 
nationalen Mittel sind nicht bzw. wenig vorhanden, 
aber dafür werden Massnahmen für die gren-
züberschreitende Verkehrsabstimmung durch den 
Schweizer Bund im Rahmen des Agglomerations-
programmes Liechtenstein-Werdenberg mitfinan-
ziert (Bundesamt für Raumentwicklung ARE 2018) .

Mobilität: Relevanz für Liechten-
stein

Die Regierung hat bereits im Jahr 2008 ein Mobili-
tätskonzept „Mobiles Liechtenstein 2015“ for-
muliert, in welchem eine Status Quo Analyse mit 
Herausforderungen und auch Handlungsempfeh-
lungen für die Umsetzung der verkehrstechnischen 
Massnahmen definiert wurden, um die Stand-
orts- und Lebensqualität in Liechtenstein aufrecht 
zu erhalten (Regierung Fürstentum Liechtenstein 
2008). Im Fokus des Mobilitätskonzeptes „Sta-
tusbericht mit Ausblick 2020“ (Regierung Fürs-
tentum Liechtenstein 2016) stehen abgestimmte 
Mobilitätsteilstrategien für die Bereiche Siedlung 
und Verkehr, öffentlicher Verkehr, motorisierter 
Individualverkehr, Fuss- und Fahrradverkehr sowie 
für den Güterverkehr. Um die regelmässige Über-
lastung des Liechtensteiner Strassennetzes zu un-
terbinden, wird gezielt der Ausbau des öffentlichen 
Verkehrsnetzes, eine Siedlungsentwicklung nach 
Innen, bessere Abstimmung zwischen den fachli-
chen Ressorts und eine Bewusstseinsbildung für 
ein nachhaltigeres Mobilitätsverhalten forciert. Das 
initiierte Verkehrsprojekt der Schnellbahn FL.A.CH, 
ein grenzüberschreitendes S-Bahnkonzept gemein-
sam mit Österreich und der Schweiz, sistiert seit 
April 2014. Aufbauend auf dem bestehenden Mobi-
litätskonzept, wird gerade eine Weiterentwicklung 
mit Fokus 2030 Mobilität erarbeitet (Regierung 
Fürstentum Liechtenstein 2017b). Für eine ganz-
heitliche Raum- und Verkehrsplanung bedarf es 
jedoch auf strategischer Ebene eines gemeinsamen 
Vorgehens und eines Festlegens von Verbindlichkei-
ten (Bundesamt für Raumentwicklung ARE 2018).

Wie reagiert Liechtenstein auf den 
Trend?

MORGEN MEGATREND | MOBILITÄT MORGEN MEGATREND | MOBILITÄT 

Bike Network
Concept

Phase 1
(2030)

Settlement
Concept

Rail Network
Concept

Phase 2
(2050)

Bike Path

Rail Way

Area Requiring a Tunnel

Completion of first part of the Railway and 
reactivating the existing train stations

Completion of the second part of the Rail-
way connecting the North and South of the 
Principality

Converting the existing Rhine dam into a 
bicycle highway

Using road dieting to reduce the vehicle 
lane on the Landstrasse to a single one in 
certain locations

All vehicles required to have GPS or naviga-
tion systems

Bicycle Highway on the Landstrasse

Installation of the Starling Crossing on the 
Landstrasse

All motorised vehicles required to be auton-
omous

Area Requiring Demolision

City Centers Projected Densification

Train Stations

STREET-SCAPES
(Infrastructure Concept)

Projekt der Studentin Gloria Bako:  
„STREETSCAPES“ - Lebensqualität durch Stärkung des öffentlichen Verkehrs

Die Umsetzung des grenzüberschreitenden S-Bahn-Konzeptes FL.A.CH. ist sistiert. Das 
studentische Projekt zeigt auf, dass es für eine «Region der kurzen Wege» einer räum-
lichen Vernetzung unterschiedlichster Mobilitätsformen bedarf. Die S-Bahn ist dabei 
nicht als ein Projekt des öffentlichen Verkehrs zu vermitteln, sondern als eine Stra-
tegie, welche den öffentlichen Verkehr zur Steuerung der Siedlungsentwicklung, zur 
Verbesserung von Lebensqualitäten und zur Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit nutzt. 
Nicht allein das E-Car ist nachhaltig, sondern ein differenziertes Angebot unter-
schiedlicher Mobilitätsformen.
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# Förderung der nachhaltigen Mobilität in Liech-
tenstein: Konzepte wie Car-sharing oder E-Mobility 
sind auf Grund der kleinräumigen Pendlerstruktur 
zwischen Schweiz und Vorarlberg nach Liechten-
stein sinnvoll. Die E-Mobilität ist eine gute Alter-
native zum Verbrennungsmotor; ebenfalls werden 
durch eine fortschreitende Digitalisierung Modelle 
des gemeinsamen Besitzens und Nutzens von 
Autos immer einfacher zu koordinieren. Gleich-
zeitig gilt es weiterhin den Öffentlichen Verkehr 
für den grenzübergreifenden Verkehr auszubauen 
und eine Basisinfrastruktur für den schienen-
gebundenen Personenverkehr sicherstellen.

MOBILITÄT

# Liechtenstein als Region der kurzen Wege durch 
Funktionsdurchmischung in der Siedlungsentwick-
lung nach Innen. Dieses Konzept beinhaltet auch ein 
durchgängiges Fussgängernetzwerk. Liechtenstein 
wird fussläufig erschliessbarer für die BewohnerIn-
nen: in der Alltagswelt, als auch für die Naherho-
lung. Dies beinhaltet auch den Ausbau und Stär-
kung eines durchgängigen Fahrradnetzes. Hier gilt 
es Anreizstrukturen für BewohnerInnen und Touris-
ten zu schaffen inklusive der Förderung von E-bikes 
(shared bikes) und der dazugehörigen Infrastruktur 
in der Nähe von Verkehrsknotenpunkten wie Bahn-
höfen, Busbahnhöfen, wichtigen sozialen Infrastruk-
turpunkten wie Schulen, Ämtern, Universitäten ect.

MORGEN MEGATREND | HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

Projekt der Studentin Gloria Bako:  
„STREETSCAPES“ - Lebensqualität durch Stärkung des öffentlichen Verkehrs 

Welche Fragen sollte sich Liech-
tenstein in Bezug auf Mobilität 
und Raum stellen:

# Wie wird Liechtenstein ein attraktiver 
Wirtschafts-, Arbeits-, Wohn- und Tou-
rismusstandort, der gut mit den öffentli-
chen Verkehrsmitteln erreichbar ist?

# Wie werden Liechtensteins Dorfkerne 
Fahrrad- und Fussgängerfreundlicher? 

# Wie kann Liechtenstein eine Modell-
region im E-Mobility Bereich werden?
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# Web. 4.0 ist die nächste Entwicklungsstufe 
des Internets. Wertschöpfungsprozesse werden 
durch Kollaboration in den Netzwerken und durch 
Automatisierung von Prozessen unterstützt. 

# Industrie 4.0 beschreibt die Verände-
rung von Produktionsweisen und Produk-
tionsketten durch das Zusammenwachsen 
von der virtuellen und der realen Welt.

# Soziale Netzwerke umfasst Online-Communi-
ties wie Facebook, Twitter, LinkedIn, XING etc.

# Big Data als Begriff steht für das anwachsen-
de digitale Datenvolumen. Die Big Data Analyse 
macht sich diese grossen Datenmengen nutzbar. 
Z.B. können Social Media Daten Aufschluss über 
Konsumentenverhalten der NutzerInnen geben. 

# Block Chain Management steht für ein dezen-
trales Buchführungssystem, welches die Grund-
lage für Kryptowährungen wie Bitcoin bildet. 

# Internet of Things (IoT) steht für den Trend, 
dass der klassische Computer durch smarte, 
mobile Devices ersetzt wird. Dies inkludiert nicht 
nur Smartphones oder Tablets, sondern auch 
Alltagsgegenstände wie z. B. Kühlschränke, die 
interaktiv vernetzt sind und somit automatisch 
einkaufen, wenn ein Produkt aufgebraucht ist.

# Smart City Konzepte verbinden die fortschrei-
tenden digitalen Entwicklungen mit strategischen 
Stadt- und Raumentwicklungen. Dies findet bereits 
in der Energiewirtschaft Anwendung, z. B. mit dem 
Smart Grid, dem intelligenten Stromnetz, welches 
die Vernetzung, Steuerung und Optimierung von 
Stromerzeugern, Speichern und Nutzern vorsieht. 

# Augmented Reality (AR) erweiterte die Reali-
tät. Im Gegensatz zu der Virtual Reality (VR) sehen 
die NutzerInnen die reale Welt und bekommen 
Zusatzinformationen durch diverse Devices wie 
Smartphones, Tablets oder Brillen übermittelt. 

# Digitale Fabrikation steht für Trends und Ent-
wicklungen im Bereich des automatischen Bauens 
durch Roboter oder 3D Drucker, die auch Schalun-
gen für Geschossflächen drucken können (siehe 
ETH Lab Digitale Fabrikation von Gramazio Kohler).

Die Digitalisierung hat bereits unsere heutige Ge-
sellschaft, Kultur, Wirtschaft, Politik und auch Kom-
munikationsweise nachhaltig verändert wie das 
Beispiel des Smartphones (Kapitel „Heute“) zeigt.  
Die anhaltende digitale Transformation – ermög-
licht durch informationstechnische Entwicklun-
gen, weltumspannende Vernetzung und ständige 
Erreichbarkeit – führt zur Verschmelzung von 
Grenzen der Berufs- und Privatsphäre, erweitert 
Überwachungsmöglichkeiten, entwickelt virtu-
elle Welten, lässt das Verhalten von Personen 
transparent und Häuser smart werden (Gregosz 
2012). Vor allem Entwicklungstendenzen wie 
Industrie 4.0 werden weiterhin den Arbeitsmarkt 
und die Produktionsweisen verändern. Die Di-
gitalisierung eröffnet somit in allen Bereichen 
neue Perspektiven, die zu grundsätzlichen Ver-
änderungen in der Gesellschaft führen können.

MEGATREND | DIGITALISIERUNGMORGEN

DIGITALISIERUNG

Vorherrschende Trends im Bereich Digitalisierung sind:
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Für die Positionierung in einer zunehmend globa-
lisierten Wirtschaft sind die Entwicklungen in der 
Informations- und Kommunikationstechnologie die 
wesentlichen Treiber um Wachstum und Produk-
tivität zu erreichen und gleichzeitig Ressourcen zu 
sparen. Für ein serviceorientiertes Land wie Liech-
tenstein gilt, nicht nur die Digitalisierungsstrategien 
im Wirtschaftsbereich zu fördern, sondern auch 
gezielt Lösungen im Alltagsleben (Wohnen, Leben, 
Bildung) zu unterstützen. Hier bieten die digitalen 
Entwicklungen intelligente Systemlösungen, die 
einen Beitrag zu einer nachhaltigen Raumentwick-
lung leisten können z. B. im Car-Sharing-Bereich. 
Sie eröffnen auch neue Möglichkeiten eines gesell-
schaftlichen Engagements bei räumlichen Entwick-
lungsprozessen in Form von Beteiligungsverfahren. 
Der Ausbau einer leistungsfähigen Dateninfra-
struktur für die Raumplanung kann ebenfalls einen 
signifikanten Beitrag für die nachhaltige und abge-
stimmte Siedlungs- und Infrastrukturentwicklung 
Liechtensteins leisten. Die technischen Fortschritte 
der Digitalisierung werden auch weiterhin Einfluss 
auf das Gestalten der lokalen Baukultur haben; 
bspw. durch die Weiterentwicklung von com-
puterbasierten Designsystemen (CAD), Building 
Information Modeling Systemen (BIM) und digitale 
Fabrikation für effizientere Planungs- und Bau-
prozesse. Mitunter eröffnen die technologischen 
Fortschritte auch Chancen für neue Wohnkonzepte 
und Wohnformen, für Smart City und Smart Region 
Konzepte (Gottlieb Duttweiler Institute 2018).

Digitalisierung: Relevanz für Liechten-
stein

Liechtenstein hat das Bestreben sich als interna-
tional führenden digitalen Wirtschaftsstandort zu 
positionieren und forciert gleichzeitig die digitalen 
Dienstleistungen der Landesverwaltung mit der 
Einführung des e-Goverments  (Regierung des 
Fürstentums Liechtenstein 12.10.2017; 2017b). In 
der Standortstrategie 2.0 der Regierung wurde in 
der dritten Stossrichtung „Technologiestandort“ die 
Chance für eine zusätzliche Wertschöpfung und ein 
qualitatives Wachstum im Ausbau des Technolo-
giebereiches gesehen (Regierung des Fürstentums 
Liechtenstein 2016). Dies beinhaltet auch zusätz-
liche Förderungen von Innovationsleistungen und 
die Verbesserung der Rahmenbedingungen in der 
Wissenschaft und Wirtschaft, um Liechtenstein 
weiterhin als produktiven und wettbewerbsfähigen 
Standort zu sichern. Zu nennen ist z. B. die entstan-
dene Initiative digital liechtenstein.li , welche mit 
den fünf Themen- und Handlungsfeldern Netz-
werk und Politik, Kommunikation, Talents, Events 
und Start-ups, eine neue Vernetzungsplattform 
für digitale Themen in Liechtenstein bildet. Die 
Vernetzung von Forschung und Wirtschaft für den 
Wissens- und Technologietransfer ist essentiell 
und überregionale grenzübergreifende Netzwerke 
und Plattformen sollen dies unterstützen (bspw. 
Innosuisse – Schweizer Agentur für Innovations-
förderung). Im direkten Zusammenhang mit der 
Raumplanung und Digitalisierung war Liechten-
stein von 2010 - 2014 neben Deutschland, der 
Schweiz und Österreich an der DACH+ Plattform 
für Raumbeobachtung und Raumentwicklung 
beteiligt. Während dieses Zeitraumes wurden die 
Planungsdaten in der grenzübergreifenden Regi-
on digitalisiert und auf der Website dachplus.org 
zugänglich gemacht. Seit 2014 werden die Daten 
jedoch nicht mehr aktualisiert. Die Plattform ist 
damit ein Beispiel für die fehlende Kontinuität und 
Verbindlichkeit von Konzepten und Massnahmen.

Allgemein lässt sich feststellen, dass die Digita-
lisierungsstrategie für den Wirtschaftsstandort 
weiter fortgeschritten ist, als Strategien für die 
Digitalisierung des Alltags der Bevölkerung. Eine 
Massnahme im neuen Regierungsprogramm ist der 
Ausbau des flächendeckenden WLAN-Zugangs an 
den öffentlichen Schulen und die Integration der 
neuen Medien in den Unterricht. Weiterreichende 
Konzepte zum Smart Living stehen jedoch aus. 

Wie reagiert Liechtenstein 
auf den Trend?

«Das ist die Zukunft, digitale  
Innovationen werden Wirtschaft  
und Gesellschaft in allen Berei-
chen spürbar transformieren. Es 
ist wichtig, dass Liechtenstein 
sich zu einem sehr attraktiven 
Standort für digitale Start-ups 
weiterentwickelt»  
(vom Brocke 22.05.2016)

MORGEN MEGATREND | DIGITALISIERUNGMORGEN MEGATREND | DIGITALISIERUNG

Projekt der Studentin Flavia Groba:  
„Digital Natives“ – Der Einfluss der Digitalisierung auf das Alltagsleben 

Bis jetzt reagiert Liechtenstein auf den Trend der Digitalisierung vor allem mit dem 
Ausbau digitaler Dienstleistungen und der Förderung des digitalen Wirtschaftsstandor-
tes. Das studentische Projekt beleuchtet dazu die möglichen Veränderungen für das All-
tagsleben durch die Digitalisierung. Wir werden öffentlichen Raum mithilfe digitaler 
Techniken und virtueller Ressourcen zukünftig anders wahrnehmen und nutzen, Informati-
onen schneller verarbeiten und uns fortbewegen. Ergänzend zu Strategien für die Digi-
talisierung der Arbeitswelt bedarf es auch einer Diskussion darüber, welche Qualitäten 
und Herausforderungen eine Technisierung der Alltagswelt mit sich bringen wird.
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# Eine Digitalisierungsstrategie für die gelebte 
und bebaute Umwelt in Liechtenstein entwi-
ckeln und gezielte Langzeitlösungen fördern, 
wie Smart Living und Smart Regions. Das bein-
haltet auch eine Strategie für Active & Assisted 
Living für Menschen, die bedingt durch Alter 
oder eine physische oder psychische Einschrän-
kung ausgeschlossen sind vom Alltagsleben. In 
Anbetracht des demographischen Wandels sind 
dies für Liechtenstein relevante Konzepte.

DIGITALISIERUNG

# Smart Living und Smart Region  
Konzepte für Liechtenstein. Smart Region re-
präsentiert ein Konzept für ein zukunftsfähiges 
Energie-, Raumplanungs- und Mobilitätssystem, 
welches die Lebensqualität der BewohnerInnen bei 
möglichst effizientem Ressourceneinsatz langfristig 
sicher stellt und den sozialen Zusammenhalt in der 
Region stärkt. Ein Teilaspekt ist z.B. der Ausbau des 
Smart Grids in Liechtenstein, dem intelligenten 
Stromnetz. Dies umfasst u. a. die Massnahmen 
zur Verringerung des Energieverbrauches pro 
Haushalt/NutzerIn und die Erhöhung der Energie-
effizienz. Auch das Konzept der Augmeted Con-
venience, in welchem Technologie das Wohnen 
personalisieren kann, z. B. durch Spracherkennung, 
Vernetzung und Steuerbarkeit von Haushaltsge-
räten (Internet of Things), ist zu diskutieren. 

# Planungsdatenverfügbarkeit. Es bedarf einer 
interdisziplinäre koordinierten Planungsdaten-
plattform, die Möglichkeiten der Raumplanung 
in ihrer Gesamtheit versteht, grenzübergreifende 
Abstimmungen vereinfacht und effizienter macht. 
Derzeit bestehen Schwierigkeiten bei der Erstellung 
gemeinsamer Karten im D-A-CH-FL Raum. Der Ar-
beitsaufwand für kontinuierliche Aktualisierungen 
und Harmonisierungen ist derzeit hoch für einzelne 
Planungsbeteiligte, da unterschiedliche Formate 
und Strukturen existieren. Zusätzlich besteht die 
Problematik der unterschiedlichen Zuständigkeiten 
in den vier Nationalstaaten im IBK-Raum (D, CH, AT, 
FL). Raumplanungsgesetze wirken auf unterschied-
lichen Zuständigkeitsebenen und Stufen. Gleich-
zeitig gibt es viele Gremien und Arbeitsgruppen 
zu den gleichen bzw. ähnlichen Thematiken, eine 
Vielzahl von Interessen, lange Prozesse und damit 
verbundene Arbeitsaufwände. Hier besteht die 
Chance durch digitale Vernetzung diese Prozes-
se transparenter und effizienter zu gestalten.

MEGATREND | HANDLUNGSEMPFEHLUNGENMORGEN

Projekt der Studentin Flavia Groba: 
„Digital Natives“ – Der Einfluss der Digitalisierung auf das Alltagsleben

# Wie kann Liechtenstein seine Digitalisierungs-
strategie mit dem alltäglichen Leben verknüpfen? 

Welche Fragen sollte sich Liech-
tenstein in Bezug auf Digitalisie-
rung und Raum stellen:

# Wie wird Liechtenstein bis 2050 zu einer Smart 
Region – effizienter, grüner und sozial inklusiver? 

# Wie können effektive grenzübergreifende Pla-
nungsdatenbanken aufgebaut und gepflegt werden?
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# Wachstum der Weltbevölkerung. Die globa-
le Bevölkerungszunahme wird anhalten. Afrika 
ist dabei der demographisch am schnellsten 
wachsende Kontinent. Dieses Wachstum hat 
nicht nur Auswirkungen auf die Ballungszent-
ren (Urbanisierung), sondern auch auf die Wel-
ternährung. Ressourcenkonflikte werden sich 
weiter verschärfen (United Nations 2017).

# Anwachsende Migrationsströme. Wanderbe-
wegungen werden durch die globale Vernetzung 
vielfältiger. Diese haben unterschiedliche Gründe 
(politische, wirtschaftliche oder ressourcen-, klima-
technische) und werden wachsenden Einfluss auf 
die internationale Politik haben. Auf lokaler Ebene 
wird vor allem die Binnenmigration vom Land in 
die Stadt weiter bestehen (United Nations 2017).

# Bevölkerungsrückgang in Industrieregionen. 
Dem zu erwartenden Bevölkerungsrückgang muss 
mit gezielten Massnahmen frühzeitig begegnet 
werden, um eine harmonische Bevölkerungs-
entwicklung zu sichern, wie z. B. Verhinderung 
der Abwanderung von jungen Fachkräften aus 
ländlichen Räumen und der räumlichen De-
konzentration von überwiegend älteren Per-
sonen in strukturschwachen Regionen.  

# Alterung der Bevölkerung in Industrieregio-
nen. Die Steigerung der allgemeinen Lebenser-
wartung und der Rückgang der Geburtenrate in 
westlichen Ländern führt zu einer Überalterung 
der Gesellschaft. Daher werden ältere Menschen 
und deren Integration in die Gesellschaft ein 
wichtiges Thema, vor allem für soziale, kommu-
nale und gemeinnützige Dienste (Gregosz 2012).

# Gleichzeitigkeit von Suburbanisierung und 
„Reurbanisierung“. Hochqualifizierte Arbeitskräfte 
werden sich verstärkt in städtischen kompetitiven 
Regionen ansiedeln, dafür wird es einen Zuzug 
von Älteren aus der Mittel- und Oberschicht in den 
ländlichen Raum geben („Rückzugsregion“). Mit 
der anhaltenden Zersiedlung in ländlichen Räu-
men ist auch ein erhöhter Energie- und Ressour-
cenverbrauch verknüpft (Scherer et al. 2017). 

Laut Voraussagen wird die Weltbevölkerung von 
derzeit ca. sieben Milliarden auf weit mehr als 
neun Milliarden Menschen im Jahr 2050 anwach-
sen. Dabei werden zwei von drei Menschen in 
städtischen Gebieten leben (United Nations 2017). 
Die Anzahl, Struktur und Zusammensetzung, 
aber auch die räumliche Verteilung der Weltbe-
völkerung wird wachstumsbedingt erheblichen 
Veränderungsprozessen unterworfen sein. Die 
Urbanisierung wird anhalten und auch die damit 
verbundenen Migrationsbewegungen, die laut 
Prognose der UN (2017) zunehmen werden. 

Zukünftiger Handlungsbedarf besteht vor allem da-
rin, leistbaren und ressourcenschonenden Wohn-
raum in den bestehenden Bauzonen der Stadt-
regionen zu schaffen. Für eine räumlich dichter 
lebende, alternde Bevölkerung sind die nötigen In-
frastrukturen für Transport, Energie, Gesundheits-
fürsorge und Ausbildung anzupassen bzw. zu schaf-
fen. Während die Bevölkerungszahl global gesehen 
zunimmt, kommt es in Industrieregionen zu einer 
stagnierenden Entwicklung und in manchen ländli-
chen Regionen sogar zu einem Rückgang und einer 
Überalterung der Bevölkerung (Gregosz 2012).

MORGEN MEGATREND | DEMOGRAFISCHER WANDEL

DEMOGRAFISCHER WANDEL

Wesentliche Trends der weltweiten demografischen Entwicklung sind:



3635

Die Zusammensetzung der Bevölkerungsstruktur 
in Liechtenstein wird sich in den kommenden 
Jahren nachhaltig verändern und die Alterung 
der Gesellschaft wird weiter fortschreiten (Amt 
für Statistik 2017a). Ein Bevölkerungswachstum 
in Liechtenstein ist zur Zeit nur auf die Zuwande-
rung aus dem Ausland zurückzuführen (Hauri et 
al. 2016). Die Liechtensteiner Volkswirtschaft ist 
weiterhin auf qualifizierte Arbeitskräfte aus dem 
Ausland angewiesen, um den Bedarf an Fachkräf-
ten zu decken. Die demografischen Veränderungen, 
vor allem die Überalterung der Gesellschaft und 
die fortschreitende Zersiedlung stellen zukünf-
tige siedlungstechnischen Herausforderungen 
für Liechtenstein dar (Meier, 2011). Daher ist für 
Liechtenstein im Hinblick auf die Siedlungsent-
wicklung vorrangig auf qualitatives Wachstum zu 
setzen. Das bedeutet, Siedlungsgebiete intelligent 
zu verdichten, qualitativ hochstehende aber auch 
kleinere Wohnraumangebote für eine immer älter 
werdende Gesellschaft zu planen (Kretz und Kueng 
2016). Leerstände sind zu aktivieren, um vorhan-
dene innerörtliche Brachen so zu nutzen, dass 
dadurch die Vielfalt und biologische Produktivität 
der Landschaft Liechtenstein erhalten und gepflegt 
werden kann. Gleichzeitig gilt es eine funktionale 
Nutzungsdurchmischung zu erreichen, die Orts-
zentren zu beleben und die Wege kurz zu halten. 

Demographischer Wandel: Relevanz für 
Liechtenstein

Die Agenda 2020 der Regierung Liechtenstein 
formulierte Strategien zur Bewältigung des de-
mografischen Wandels, damit Liechtenstein auch 
in Zukunft ein Land mit hohem Wohlstand, mit 
hoher Lebensqualität und mit hoher sozialer 
Sicherheit bleiben kann (Regierung Fürstentum 
Liechtenstein 2012). Eine ausreichende und auf 
lange Sicht gesicherte Altersvorsorge, der Ausbau 
des Gesundheitswesens, die Sicherung als Bil-
dungsstandort, der Kultur und Sportangebote, und 
eine gut ausgebaute Infrastruktur waren zentrale 
Pfeiler dieser Agenda. Im Regierungsprogramm 
2017–2020 werden erneut Massnahmen für die 
demografische Herausforderung im Bereich der 
Betreuung und der Pflege formuliert. Ziel ist u. a. 
der Ausbau der Pflegeplätze und die langfristige 
Sicherung der Sozialwerke. Die Studie „Wohnen und 
Leben im Alter in Liechtenstein“ von der Maiores 
und Caritatis Stiftung untersucht im speziellen die 
Herausforderungen des demografischen Wandels 
in Liechtenstein und entwickelt aus diesen Hand-
lungsempfehlungen im Bereich Bauen und Wohnen, 
Dienstleistungen, Pflege, u. a. für die Verbesse-
rungen der Koordination zwischen den Akteuren 
(Gopp und Batliner 2016). Die räumliche Relevanz 
kristallisiert sich hier über diverse Handlungsemp-
fehlungen, die direkt und indirekt die Raumplanung 
Liechtensteins betreffen, wie z. B. die Förderung 
altersgerechten Bauens, barrierefreien und leistba-
ren Wohnens, die Entwicklung neuer Wohnformen 
durch veränderte Lebensweisen, Generationsdurch-
mischtes Wohnen und die Rolle der Gemeinden. 

Wie reagiert Liechtenstein  
auf den Trend?

Siedlungsgebiete intelligent ver-
dichten, qualitativ hochstehende 
aber auch kleinere Wohnraumangebo-
te für eine immer älter werdende 
Gesellschaft planen. 

MORGEN MEGATREND | DEMOGRAFISCHER WANDELMORGEN MEGATREND | DEMOGRAFISCHER WANDEL

Projekt der Studentin Alejandra Cabrera:  
„Golden Liechtenstein“ - Demografischer Wandel als Chance
 
Vor dem Hintergrund der restriktiven Einwanderungspolitik muss sich Liechtenstein den 
räumlichen Folgen der demografischen Alterung erst noch stellen. Die räumlich fragmen-
tierten Siedlungs- und Verkehrsinfrastrukturen stellen dabei eine besondere Herausfor-
derung dar. Das studentische Projekt fragt: Ist das Leben im Alter ein kollektives, 
das auf gemeinschaftlicher Interaktion in Mehrgenerationenhäusern und kompakten Sied-
lungsstrukturen mit kurzen Wegen basiert? Oder ist das Leben im Alter ein vereinzeln-
des, das den bestehenden Wohlstand für die Bezahlung individualisierter Pflegeleistun-
gen im Einfamilienhaus nutzt?
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# Raumplanerische Konzepte: Nachverdichtung 
der Ortszentren für qualitative Siedlungsentwick-
lung nach Innen mit Nutzungsdurchmischung vor 
allem für eine generationsübergreifende Nutzung 
der Kernzonen. Kurze und barrierefreie Wege 
zur lokalen Infrastruktur sowie Autounabhängig-
keit für kurze Distanzen sind zu fördern. Dabei 
soll die Segregation für Wohnen und Leben im 
Alter vermieden werden, z. B. durch die Schaf-
fung von generationsübergreifenden Begeg-
nungsräumen vor allem im öffentlichen Raum.

DEMOGRAFISCHER WANDEL

# Wohnformen: Förderung von barrierefreiem 
und leistbarem Wohnen im Alter für neue zu-
kunftsweisende Wohnmodelle unterstützt durch 
technologische Entwicklungen (siehe Active & 
Assisted Living). Das Mehrgenerationen Wohnen 
in zentraler Wohnlage soll attraktiv für alle Alters-
gruppen sein. Beim Mehrgenerationenhaus handelt 
es sich um eine generationsübergreifende Wohn-
gemeinschaft, die als langfristig angelegte Form des 
freiwilligen Zusammenlebens mehrerer unabhän-
giger Personen verschiedenen Alters - die sich im 
Idealfall gegenseitig unterstützen - Raum bietet.

# Raumplanerische Strategie: Abstimmung 
zwischen Siedlungs- und Verkehrsentwicklung, 
Landschaft und Landwirtschaft auf gemeindlicher, 
regionaler, nationaler und internationaler Ebene 
und vor dem Hintergrund der demografischen Ver-
änderungen. Die Siedlungsräume gilt es intelligent 
zu verdichten, indem innerörtliche Brachflächen 
und vom öffentlichen Verkehr und vom Langsam-
verkehr gut erschlossene Lagen genutzt werden, 
um qualitativ hochstehende Wohnraumangebote 
zu schaffen. Dabei ist stärkere interkommunale 
Kooperation und intensivere Abstimmung hin-
sichtlich funktionaler Arbeitsteilung gefragt.

MEGATREND | HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

# Wie verbindet Liechtenstein die Abstimmung von 
Siedlungs- und Verkehrsentwicklung, Landschaft 
und Landwirtschaft auf gemeindlicher, regionaler, 
nationaler und internationaler Ebene mit einem 
mehrgenerationsfähigen, gemeinsamen Leben?

MORGEN

Welche Fragen sollte sich Liech-
tenstein in Bezug auf Demografischen 
Wandel und Raum stellen:

# Welche Anreizstrukturen braucht es für ein  
inklusives, generationsübergreifendes Wohnen  
in Liechtenstein?

# Wie kann Segregation und Isolierung im Alter  
vermieden werden?

Projekt der Studentin Alejandra Cabrera:  
„Golden Liechtenstein“ - Demografischer Wandel als Chance
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# Zwei Grad Celsius Ziel ist ein internationales 
klimapolitisches Ziel, um die globale Erderwärmung 
auf weniger als zwei Grad Celsius (C) zu beschrän-
ken und basiert auf wissenschaftlichen Erkenntnis-
sen. Der letzte IPCC Sonderbericht vom Oktober 
2018 setzte das Ziel auf 1,5 C Erwärmung herab, da 
bereits massive Folgen des Klimawandels ersicht-
lich werden (IPCC 2018; United Nations 2015a). 

# Sustainable Development Goals (SDGs) sind 
17 Ziele, definiert von den Vereinten Nationen 
(UN) für die globale Sicherung einer nachhaltigen 
Entwicklung auf ökonomischer, sozialer sowie 
ökologischer Ebene (United Nations 2015b).

# Energiewende. Beschreibt den Übergang 
von nichtnachhaltiger Nutzung von fossi-
len Brennstoffen hin zum Umbau des Ener-
giesystems zu erneuerbaren Energiequel-
len (Deutsche Bundesregierung 2018). 

# Energieautonomie. Die vier Säulen auf dem 
Weg zur Energieautonomie sind: Energiespa-
ren, Energieeffizienz, Erneuerbare Energie statt 
fossiler Brennstoffe und weitere Investitionen 
in Bildung und Forschung (Droege 2014). 

# Resilienz der Städte. Die Steigerung der Wider-
standsfähigkeit kann auch auf Städte angewendet 
werden und zielt auf die Verbesserung der räum-
lichen Grundversorgung unter Stressbedingun-
gen wie dem Klimawandel (Jakubowski 2013).

# Cradle to Cradle und Circular Economy. An-
gesichts der begrenzten Verfügbarkeit natürli-
cher Ressourcen sind Strategien wie das Cradle 
to Cradle (direkt übersetzt „von der Wiege zur 
Wiege“) oder Circular Economy Konzepte, die 
auf eine sukzessive Entkoppelung des Wirt-
schaftswachstums vom Ressourcenverbrauch 
abzielen, von wesentlicher Bedeutung für die 
Zukunftsfähigkeit ganzer Volkswirtschaften unter 
der Betrachtung von Ressourcenmanagement 
(McDonough und Braungart 2009). Der Ressour-
cen-Einsatz in einer Kreislaufwirtschaft zielt darauf 
ab, dass möglichst keine Ausschüsse während 
der Produktion, der Nutzung und Nachnutzung 
eines Materials oder Produkts entstehen.

# Erhaltung der Biodiversität. Massnahmen 
für die Erhaltung biologischer Vielfalt und die 
gezielte Wiederherstellung von Ökosystemen 
und Ökosystemleistungen (Bartels 2008).

# E-Mobilitätsvollversorgung. siehe 1.1. Mobilität 

Seit der industriellen Revolution sind natürliche 
Ressourcen wie Kohle oder Gas als Energieträger 
die Grundlage für den Wohlstand heutiger Indus-
trieländer. Mit dem Bevölkerungswachstum und 
der anhaltenden Globalisierung steigt die Nach-
frage nach meist billigen und schnell verfügbaren 
Energiequellen (International Energy Agency 
2017). Allerdings sind mit dieser Form des Ener-
gieverbrauchs die Emissionen von Treibhausgasen 
wie Kohlendioxid (CO2) verknüpft, die für den 
Klimawandel mitverantwortlich sind. Die Grenzen 
des Wachstums wurden seit den 1970iger Jahren 
wissenschaftlich errechnet (Meadows 1972) und 
zeichnen sich heute bereits in einigen Wirtschafts-
sektoren ab (z. B. „Peak Oil“ Theorie, die globale 
Ölförderung hat ihr Maximum erreicht). Um den 
Klimawandel und die ansteigende Erderwärmung 
zu verringern, bedarf es gezielter globaler politi-
scher Massnahmen (siehe Zwei Grad Celsius Ziel) 
für eine klimaneutrale, ressourcenschonende 
und zukunftsfähige Wirtschaft (IPCC 2018). 

MEGATREND | KLIMAWANDEL UND RESSOURCENMORGEN

KLIMAWANDEL UND 
RESSOURCEN

Massnahmen für einen Wandel in Bezug auf natürliche Ressourcen und Klima sind:
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Der ungeplante Urbanisierungsprozess geht seit 
Jahrzehnten in Liechtenstein vor allem zulasten der 
endlichen Ressource Boden. Deshalb kommt der 
Frage der sparsamen Nutzung dieser Ressource 
eine besondere Bedeutung zu. Aus nachhaltiger 
Sicht gilt es in Liechtenstein, Siedlungs- und Ver-
kehrsentwicklung, Landschaft und Landwirtschaft 
aufeinander abzustimmen, um den fortschreiten-
den Verbrauch des Bodens zu reduzieren oder 
der Landschaftszerschneidung entgegenzuwirken. 
Ebenfalls bedarf es einer Energiewende Liechten-
steins, um die Abhängigkeit von teuren, impor-
tierten und nicht erneuerbaren Energieträgern zu 
reduzieren sowie den Ausbau der lokalen Energie-
produktion zu fördern. Das Ziel für Liechtenstein 
sollte es sein, die erneuerbaren Energieträger als 
zentrale Versorgungspfeiler einzusetzen. Dabei sind 
die Potentiale der Region wie Wind, Wasser und 
Sonne zu nutzen. Weltweit wird diese Möglichkeit 
als Chance für die regionale Wertschöpfung er-
kannt und ist seit langem auch wissenschaftlich als 
erreichbar erwiesen (Jacobson und Delucchi 2009).

Zusätzlich verarmt die Biodiversität weltweit 
dramatisch, unter weiterwachsendem Druck auf 
Habitats, Bodenqualität und anderen natürlichen 
Ressourcen (WWF 2017). Diese Entwicklung hält 
an den Grenzen Liechtensteins nicht an. Für die 
zukünftige Erhaltung des einzigartigen Arten-
reichtums in der Alpenrheintalregion bedarf es 
gezielter Strategien, wie der Erweiterung von 
Naturschutzgebieten, der Ausbau biologisch-or-
ganischer Landwirtschaft, grossräumig in kon-
kreten Massnahmen umgesetzte Permakultur-
prinzipien sowie der Adoption von ‚biophilen’ 
Gestaltungsprinzipien in Architektur, Land(wirt)
schaft und Raumentwicklung (siehe CIPRA.org).

Klimawandel und Ressourcen: Relevanz 
für Liechtenstein

Liechtenstein zeigt jährlich anhand von 55 definierten In-
dikatoren auf, wie es um das Thema der Nachhaltigkeit in 
folgenden Themen steht: Lebensbedingungen, Gesund-
heit, sozialer Zusammenhalt, internationale Zusammen-
arbeit, Bildung und Kultur, Arbeit, Wirtschaft, Mobilität, 
Energie und Klima sowie natürliche Ressourcen (Amt für 
Statistik 2018). Hier wird zum Beispiel ersichtlich, dass 
das Thema Mobilität in punkto Nachhaltigkeit noch stark 
ausbaufähig ist. Die verfasste Klimastrategie (Regierung 
des Fürstentums Liechtenstein 2015) beschreibt eben-
falls strategische Massnahmen für eine CO2 Reduktion, 
die in den Ausarbeitungen in den Bereichen Umwelt, 
Energie, Bauen, Verkehr, Land- und Waldwirtschaft zu 
berücksichtigen sind. (Regierung Fürstentum Liechten-
stein 2017b). Im Energiebereich verabschiedete die 
Regierung 2012 die Strategie 2020 mit dem 20-20-20 
Ziel, welches eine Einsparung von 20 Prozent des Ener-
gieverbrauches, die Erhöhung des Anteils der erneuer-
baren einheimischen Energieträger auf 20 Prozent und 
die Senkung des Treibhausgas-Ausstosses um 20 Prozent 
gegenüber 1990 anstrebt (Regierung des Fürstentums 
Liechtenstein 2012). Diese Energiestrategie 2020 zeigte 
für diese Zielsetzung konkrete Massnahmen für eine si-
chere, nachhaltigere und bezahlbare Energieversorgung 
im Fürstentum Liechtenstein auf, da Liechtenstein immer 
noch zum Grossteil auf Energieimporte aus dem Ausland 
angewiesen ist (Droege 2014). Im März 2017 erfolgte 
der Zwischenstandsbericht, welcher darlegt, dass die 
Energieeffizienz gesteigert wurde, aber die Erhöhung der 
erneuerbarer Energieträger sich in Liechtenstein als her-
ausfordernder herausgestellt hat, da bestimmte „Leucht-
turmprojekte“ auf Grund mangelnder Wirtschaftlichkeit 
nicht realisiert wurden (Regierung des Fürstentums 
Liechtenstein 2017a). Erfolgreich waren die Massnah-
men für die Förderung gesteigerter Energieeffizienz im 
Gebäudesektor, vor allem durch den Ausbau der Photo-
voltaikanlagen. Derzeit läuft die Erarbeitung der Energie-
strategie 2030, Energievision 2050 und die Erarbeitung 
des Mobilitätskonzeptes 2030 (Regierung Fürstentum 
Liechtenstein 2018) und gemeinsam mit der Ausarbei-
tung der Bildungsstrategie 2025, Massnahmen zur Ver-
besserung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf sind 
diese Bestandteil des Regierungsprogramm 2017  - 2021 
für eine nachhaltige Entwicklung. Im Rahmen der von 
der UN verabschiedeten 17 Nachhaltigkeitszielen, den 
sogenannten Sustainable Development Goals (SDGs), 
sollen diese als strategische Leitlinien für die Regierung 
dienen, für welche erste konkrete Massnahmen wie die 
Überarbeitung der Klimaziel 2030 angestossen wurden. 

Wie reagiert Liechtenstein 
auf den Trend?

Das Ziel für Liechtenstein sollte 
es sein, die erneuerbaren Energie-
träger als zentrale Versorgungs-
pfeiler einzusetzen.

MORGEN MEGATREND | KLIMAWANDEL UND RESSOURCENMORGEN MEGATREND | KLIMAWANDEL UND RESSOURCEN

Areli Salvador Solis    SS 2018    Buff er Zone: Governance vs. Adaptability    Prof. Dr. sc. ETH Dipl.-Ing. Anne Brandl    

Projekt der Studentin Areli Salvador: 
„Pufferzonen“ - Vermittlung zwischen Gebautem und der Landschaft

Liechtenstein reagiert auf den Klimawandel bisher vor allem im Bereich Energieeffizi-
enz und mit dem Ausbau erneuerbarer Energieträger. Es bedarf jedoch auch einer Strate-
gie, welche den Siedlungsraum sowie die Landschaftsqualitäten innerhalb und ausserhalb 
des Gebautem in übergeordnete Konzepte zur Anpassung an den Klimawandel einbettet. 
Das studentische Projekt identifiziert eine Pufferzone zwischen Siedlungsgebiet und 
Fluss-raum sowie Siedlungsgebiet und Berghänge, mit dem eine landschaftsorientierte, 
räumlich vermittelnde Gestaltung der Übergangszonen Grundlage für die Schaffung einer 
überregionalen, ökologischen Infrastruktur sein kann.
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# Berücksichtigung des Ressourcenmanagement 
und der Kreislaufwirtschaft in Liechtenstein 
für eine verantwortungsvolle Konsum- und Pro-
duktionskultur (SDGs 12). Als Vorbild kann die 
„Drehscheibe Kreislaufwirtschaft Schweiz“ (www.
swissrecycling.ch) dienen, die konkrete Lösungen 
aus der Wirtschaft zu mehr Kreislaufwirtschaft 
skizziert, sammelt und der Öffentlichkeit zugäng-
lich macht. Das Vorhaben erarbeitet nachhalti-
ge Kreislaufwirtschafts-Indikatoren, formuliert 
Rahmenbedingungen für eine Rezyklierbarkeit 
von Produkten und den Einsatz des Rezyklats für 
Materialen und Produkte und fördert den Aus-
tausch zwischen den verschiedenen Akteuren aus 
Wirtschaft, Politik und Zivilgesellschaft. Ebenfalls 
gilt es die Flächen für die lokale Produktion orga-
nischer Lebensmittel zu sichern, ein klimastabili-
sierender Boden- und Ressourcenmanagement zu 
ermöglichen (Braungart und McDonough 2002).

KLIMAWANDEL UND RESSOURCEN

# Ressourcenschonende Raumplanung in Liech-
tenstein. Abstimmung von Siedlungs- und Ver-
kehrsentwicklung, Landschaft und Landwirtschaft, 
um die endliche Ressource Boden zu schützen. 
Nutzungsdurchmischungen, Angebote angemesse-
ner baulicher Dichten und Gemeinschaftsformen 
fördern, um Wege kurz zu halten und nicht auf 
den MIV angewiesen zu sein. Auch die bereits 
angeführten Mobilitätsaspekte sind zu integrieren 
wie der Ausbaus des ÖVs, der Ausbau des Rad-
und Fussnetzes, die Förderung der E-Mobilität 
und die Förderung von Sharing-Konzepten.  

MEGATREND | HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

# Ressourcenschonendes Planen und Bauen. 
nachhaltige und ressourcenschonende Archi-
tekturansätze, die erneuerbare Energiequellen 
integrieren und den BewohnerInnen ein energie-
effektiveres Konsumieren im Alltag ermöglichen. 
Es gilt die Weiterentwicklung einer finanziellen 
Anreizstruktur für nachhaltige neue oder zu sa-
nierende Gebäude, in Liechtenstein auszubauen, 
die den Bedürfnissen seiner NutzerInnen ent-
sprechen und auf den Kontext reagieren – siehe 
Abstimmung Siedlung- Verkehr und Landschaft.

MORGEN

Projekt der Studentin Areli Salvador: 
„Pufferzonen“ - Vermittlung zwischen Gebautem und der Landschaft

Welche Fragen sollte sich Liech-
tenstein in Bezug auf Klimawandel 
und Raum stellen:

# Wie kann Liechtenstein eine ressourcen-
schonende Kreislaufwirtschaft fördern und 
gleichzeitig die lokale Produktion stärken?

# Wie kann Liechtenstein in Bezug auf 
den Klimawandel zukunftsfit werden?

# Wie können die LiechtensteinerInnen bewuss-
ter ressourcenschonend Planen und Bauen? 



4645

# Flexibilität, Mobilität und Agilität. Diese 
Aspekte bringen eine neue Arbeitskultur durch 
permanente globale Vernetzung, Arbeitsplätze 
und Innovationen mit sich (Gregosz 2012).

# Shared Economy. Der Begriff steht für das sys-
tematisch koordinierte Ausleihen von Gegenstän-
den und gegenseitige Bereitstellen von Räumen 
und Flächen, insbesondere durch Privatpersonen 
und Interessengruppen. Im Mittelpunkt steht der 
Gemeinschaftskonsum, der oft unterstützt wird 
durch die neuen digitalen und sozialen Medien.

# Kooperative und partizipative Planungspro-
zesse.  Das Bewusstsein in der Bevölkerung für 
planungsrelevante Prozesse und der aktive Wunsch 
an Beteiligung steigt zunehmend und die Fragen 
nach dem «wie wird Stadt geplant und produ-
ziert» und «wer hat ein Recht auf Stadt» rücken 
in den Vordergrund (Brenner 2010; Harvey 2013; 
Lefebvre 2015; Mieg und Oevermann 2015). 
Projekte wie Baukooperativen oder Baugruppen 
bekommen mehr Anklang, vor allem um leist-
baren Wohnraum in Grossstädten zu schaffen. 

# Stärkung kommunal-regionaler Wertschöp-
fungspotenziale für eine nachhaltigere, lokalere 
und resilientere Wirtschaft. Dies inkludiert das 
Konzept der Stärkung der regionalen Kreislauf-
wirtschaft (McDonough und Braungart 2009).

# Zersiedlung. Der individuelle Wunsch nach 
Wohnen im Grünen bringt eine landschaftli-
che Zersiedlung mit sich und dieser ungeplante 
Urbanisierungsprozess geht seit Jahrzehnten, vor 
allem zulasten der endlichen Ressource Boden. 
Konzepte wie „Verdichtung nach Innen“, „Funk-
tionsdurchmischung“ und ein „Planen der Sied-
lungsentwicklung von der Landschaft her“ (Brandl 
und Fausch 2016; Brandl et al. 2018), werden 
vermehrt in der Planungspolitik forciert, auch weil 
ein direkter oder zeitnaher Zugang zu Nah- und 
Erholungsräumen unmittelbar mit der Wohn-
qualität verbunden wird (Karn und Peter 2015).

# Öffentlicher Raum. Der Strukturwandel in Han-
del und Dienstleistungen, verändertes Mobilitäts-
verhalten, die Verschränkung realer und virtueller 
Erlebensweisen, die zunehmende Überwachung 
öffentlicher Räume aber auch der Wunsch nach 
Mitgestaltung (Do-it-yourself Urbanismus) ma-
chen eine Neuprogrammierung öffentlicher 
Räume notwendig (Kwiatkowski et al. 2018).

Der Wertewandel ist eine Veränderung der morali-
schen, gesellschaftlichen und individuellen Wert-
vorstellungen. Diese Überzeugungen verschiedener 
gesellschaftlicher Gruppen oder Individuen können 
konform sein oder einander widersprechen. In die-
sem Sinne hat sich im 20. Jahrhundert ein Werte-
wandel in der westlichen Industriegesellschaft voll-
zogen, von traditionellen Werten und Pflichten hin 
zu postmaterialistischen Selbstverwirklichungswer-
ten und individuelle Autonomiebestreben (Gottlieb 
Duttweiler Institute 2018). Die Auswirkungen des 
Wertewandels zeigen sich in unterschiedlichsten 
gesellschaftlichen Aspekten wie der Familien- 
struktur, der Stellung der Frau in der Gesellschaft, 

bei ökonomischen Entwicklungen durch das Kon-
sumverhalten, aber auch in Formen der politischen 
und des gesellschaftlichen Engagements. In der 
Arbeitswelt wird der Wandel durch Forderungen 
nach Work-Life-Balance, Flexibilität von Arbeitszei-
ten und Arbeitsort sichtbar und durch die Digitali-
sirung ermöglicht. Ebenfalls haben die veränderten 
individuellen Freizeitbedürfnisse (Sport, Erholung, 
Konsum) Auswirkungen auf die Nutzung der Kultur- 
und Naturlandschaft. Digitalisierung und neue 
Formen der Mobilität führen zu einem Struktur- 
wandel von Handels- und Dienstleistungsfunkti-
onen, die bisherige Funktionen des öffentlichen 
Raumes hinterfragen (Kwiatkowski et al. 2018).

MORGEN MEGATREND | GESELLSCHAFTLICHER WERTEWANDEL

GESELLSCHAFTLICHER WERTEWANDEL

Wesentliche Aspekte des Wertewandels sind:
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Der gesellschaftliche Wandel eröffnet neue Pers-
pektiven für die Raumentwicklung Liechtensteins: 
Lokale Initiativen und Projekte spielen eine zuneh-
mend wichtige Rolle für die nachhaltige Stadt- und 
Regionalentwicklung, die sich im Interesse der 
Bevölkerung an einer Beteiligung und Mitgestal-
tung in der gebauten Umwelt ausdrückt. Neue 
Formate der Mitsprache sind gefragt, gerade im 
Zeitalter der Digitalisierung. Die Individualisierung 
der Gesellschaft, die sich u. a. durch die Auflösung 
der traditionellen Familienformen und individuellen 
Lebensgestaltungen manifestiert, zeigt ihre räum-
lichen Auswirkungen in unterschiedlichen Variati-
onen des Zusammenlebens auch in Liechtenstein. 
Zusätzlich wird das Thema des leistbaren Wohn-
raums zentral: Um Bodenknappheit im Fürstentum 
entgegenzuwirken, gilt es zukünftig genossen-
schaftliche Ansätze wie Baugruppen (nutzerge-
tragen, nichtkommerziell) im Wohnungsbau zu 
fördern. Dabei werden in solchen Projekten vielfach 
die Durchmischung von Nutzungen wie auch die 
soziale Mischung (z. B. Konzepte des Mehrgene-
rationen-Wohnens) berücksichtigt. Die aus einem 
Prozess des Dialogs mit den Stakeholdern (Nutzer, 
Behörden, Planer) entstehenden kooperativen 
Projekte zeichnen sich im allgemeinen durch eine 
große Nutzerzufriedenheit aus (Chance 2009; Chat-
terton 2015; Desai 2010). Zusätzlich sorgen verän-
derte Freizeitbedürfnisse der Bevölkerung für eine 
andere Nutzung der Kultur- und Naturlandschaft 
der Region und auch neue Formen des Tourismus 
in Liechtenstein wie „Slow Tourismus“ entstehen. 
Die Jugendstudie 2017 (Litscher und Mazzurana 
2017) zeigt auch auf, wie sich der Wertewandel bei 
den 16 - 25 Jährigen in Liechtenstein auswirkt und 
wie wichtig gegenwärtig die sozialen Netzwerke 
und die Gestaltung der Freizeit für diese sind. 

Gesellschaftlicher Wertewandel: Rele-
vanz für Liechtenstein

Um den durch die Individualisierung des 20. 
Jahrhunderts geprägten Phänomenen der Urba-
nisierung und Zersiedelung der Agglomeration 
Liechtensteins entgegenzuwirken, ist eine Sied-
lungsentwicklung nach innen anzustreben. Inne-
nentwicklung meint dabei bisher vor allem die 
Aktivierung von Flächenpotentialen, die effektivere 
Nutzung, bauliche Verdichtung und funktionale Op-
timierung innerhalb bestehender Bauzonen. Dieses 
Bestreben nach einer differenzierten Siedlungsent-
wicklung nach Innen sind auch Teil des Agglome-
rationsprogramms Werdenberg-Liechtenstein, um 
die Region gezielt nach ihren Stärken zu entwickeln 
(Verein Agglomeration Werdenberg-Liechtenstein 
2012). Laut Prüfbericht des Schweizer Bundesamtes 
für Raumentwicklung (ARE) zeigt die 3. Generation 
des Agglomerationsprogramms Werdenberg-Liech-
tenstein jedoch noch keine konkreten lenkungs-
starken Massnahmen für das strategische Ziel der 
Siedlungsentwicklung nach innen (Bundesamt 
für Raumentwicklung ARE 2018). Der Bericht hält 
kritisch fest, dass trotz Agglomerationsprogramm 
„die absehbare Siedlungsentwicklung […] zu 
weiterem Flächenverbrauch führt (Bundesamt für 
Raumentwicklung ARE 2018, S. 14) und zu wenig 
dargelegt wird, „wie das Agglomerationsprogramm 
zur Lösung der verkehrlichen Herausforderungen 
in Abstimmung mit der Siedlungsentwicklung im 
Raum Werdenberg-Liechtenstein beiträgt“ (Bundes-
amt für Raumentwicklung ARE 2018, S. 6). Für eine 
grenzübergreifende gemeinsame Abstimmung in 
der Raumordnungsfrage müssen die Kooperationen 
und Arbeitsweisen dementsprechend ausgebaut 
und vertieft werden. Durch die Siedlungsentwick-
lung nach Innen steigt gleichzeitig der Druck auf 
die öffentlich zugänglichen Freiräume, also all jener 
Flächen innerhalb der urbanen Landschaft, die sich 
zwischen Gebautem befinden. Sie sind zunehmend 
stark beanspruchte soziale Räume des Alltags, der 
Begegnung, Erholung, aber auch Räume der Mobi-
lität, Repräsentation und der Bewirtschaftung. Hier 
offenbart sich ein Zielkonflikt zwischen Siedlungs-
verdichtung und der Erhaltung und Schaffung von 
urbanen Lebensqualitäten in öffentlichen Räumen 
für die veränderten Freizeitbedürfnisse. Ebenfalls 
in Zukunft verstärkt sich der Druck auf die Politik, 
Planung und Öffentlichkeit für die Schaffung von 
bezahlbarem Wohnraum, weil die Nachfragestei-
gerung die Marktpreise weiter steigen lassen wird 
(Regierung des Fürstentums Liechtenstein 2016). 

Wie reagiert Liechtenstein 
auf den Trend?

Durch die Siedlungsentwicklung 
nach Innen steigt gleichzeitig der 
Druck auf die öffentlich  
zugänglichen Freiräume.
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Projekt der Studentin Eryn MacLellan: 
„Branding Lie“ – Landschaft als kommerzielle oder kollektive Ressource.
 
Der Wirtschaftsstandort Liechtenstein wirbt im Internet mit landschaftlichen Moti-
ven für seine Standortvorteile. Er wirbt mit Qualitäten, die, wenn all die begehrten 
Unternehmen sich ansiedeln und die umworbenen Fachkräfte nach Liechtenstein zügeln, 
verloren gehen werden. Das studentische Projekt arbeitet in Kontrastszenarien: Was ist 
uns Landschaft wert, wenn wir unsere persönlichen Freizeitinteressen, Investitions-
strategien oder privaten Bauvorhaben berücksichtigen wollen? Nicht nur die Ressource 
Boden ist endlich: Die zu sichernde Qualität von Landschaft besteht in der Wahrnehmung 
von Zusammenhängen und der Vernetzung von öffentlichen Räumen. Landschaft ist ein kol-
lektives Gut, dessen Wert es zu diskutieren gilt.
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# Sensibilisierung und Verständnis für die 
Wertschätzung der Liechtensteiner Landschaft. 
Eine Sensibilisierung und ein Erlebbarmachen von 
Landschaftsqualitäten und Landschaftsleistungen 
ist Voraussetzung für eine Stärkung der kulturel-
len und sinnlichen Dimension von Nachhaltigkeit. 
Es gilt Öffentlichkeits- und Vermittlungsarbeit in 
Bezug auf den Begriff und die Funktion von Land-
schaft und die ökologischen, sozialen, politischen 
und ökonomischen Herausforderungen für die 
urbane Landschaft zu leisten (Pichler-Koban und 
Jungmeier 2015). Für eine ästhetische Fürsorge 
um die urbane Landschaft Liechtensteins ist die 
Siedlungsentwicklung von der Landschaft aus 
zu denken und zu planen (Brandl und Fausch 
2016). Dies bedeutet eine kritische Akzeptanz und 
ästhetische Aufmerksamkeit für das Bestehende 
und ein gestalterisches In-Beziehung-Setzen von 
gegebenen Strukturen und Bedeutungszuweisun-
gen auf allen Massstabsebenen (Girot et al. 2012).

GESELLSCHAFTLICHER 
WERTEWANDEL

# Partizipative Planungsprozesse in Liechten-
stein. Die Vermittlung von Planungsprozessen und 
Verfahren bekommen immer mehr Bedeutung und 
der konstruktive Dialog zwischen den verschiede-
nen Stakeholdern aus Planung, Wirtschaft, Politik 
und der Bevölkerung benötigt dementsprechende 
Rahmen und Strukturen (Mieg und Oevermann 
2015). Dazu gehören auch die Konzepte der Zwi-
schennutzung und ein Do-it-yourself Urbanismus: 
Zur Belebung und Aufwertung von vernachläs-
sigten Räumen und als Anknüpfung an die «Bot-
tom-up» Strategien lassen sich weltweit vielfältige 
Formen und Interventionen von Zwischennut-
zungen festhalten (Haydn und Temel 2006). 

# Wie geht Liechtenstein in Zukunft mit sei-
ner endlichen Ressource Boden um?

MEGATREND | HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

# Bauliche Auswirkungen des gesellschaftlichen 
Wandels in Liechtenstein. Das Wohnen wird immer 
flexibler, auch in Liechtenstein und nicht mehr alle 
Bedürfnisse müssen über die eigenen vier Wände 
abgedeckt werden. Dies spiegelt sich u. a. im Trend 
„Microliving“, in welchem nur die Grundbedürfnisse 
(Schlafen, Kochen, Waschen) auf minimalen Raum 
abgedeckt werden (Gottlieb Duttweiler Institute 
2018) wider. Das Leben der jungen gutausgebilde-
ten „digitalen Nomaden“ findet zwischen Woh-
nung, Nachbarschaft, Stadt, Region statt. Andere 
Nutzergruppen setzen auf kollektives Wohnen, 
welche Ausdruck in architektonischen Wohnkon-
zepten wie Clusterliving, Co-Living, Baugruppen und 
Mehrgenerationenhäuser finden und eine neue 
Form der Gemeinschaft repräsentieren und sich 
zugleich als als Innovationslabore für gemeinschaft-
liches Wohnen, Leben und Arbeiten verstehen.

MORGEN

Projekt der Studentin Eryn MacLellan: 
„Branding Lie“ – Landschaft als kommerzielle oder kollektive Ressource.

Welche Fragen sollte sich Liech-
tenstein in Bezug auf sozialer 
Wandel und Raum stellen:

# Wie können partizipative Raumplanungsprozesse 
in Liechtenstein etabliert und gestaltet werden?

# Wie unterstützt Liechtenstein neue kollektive  
Wohnformen?

# Welchen Wert hat das Kollektivgut „Landschaft“?



ÜBERMORGEN
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Wenn Studierende der Architektur und Raument-
wicklung von Planken oder von Triesenberg aus 
ins Tal schauen, dann fällt Ihnen eine Einordnung 
in fachliche Kategorien schwer. Sie sehen ein Netz 
von Dörfern in einem ländlich geprägten Gebiet, ein 
Agglomerat aus Siedlungsbereichen, Verkehrs- 
infrastrukturen, Gewerbebauten, siedlungsnahen 
Freiräumen, offenen Landschaftsstrukturen und 
schroffen Berghängen, die sich durchdringen, 
überlagern und vermischen. Sie nehmen den Raum 
Liechtensteins als unkoordinierte und ausufernde 
Gemengelage aus introvertierten Einfamilienhäu-
sern, schlichten Gewerbekisten, gläsern leuchten-
den, aber universal anzufindenden Bürogebäuden 
wahr, eingebettet in die spektakuläre alpine Land-
schaft. Sie registrieren das hohe Verkehrsaufkom-
men, die dominante Ausrichtung des motorisierten 
Individualverkehrs, die Autostaus und die fehlende 
Anbindung an den überregionalen Schienenverkehr. 
Die Frage nach dem „Was“, dass sich vor den Augen 
der Studierenden ausbreitet, ist jedoch irreführend. 
Vielmehr gilt es nach dem „Wie“, den Wahrneh-
mungs- und Erlebensqualitäten einer Region zu 
fragen, um jenen Potentialen, Eigenheiten und Cha-
rakteristiken auf die Spur zu kommen, welche diese 
Region für viele Menschen lebenswert machen. 

01 | landschaftsveRständnis. Positionie-
rung und Einbettung des Begriffs „Landschaft“ 
in der Wissenschaft, Lehre und Praxis.

Genau dieser Frage nach dem „Wie“ gingen die 18 
Masterstudierende der Universität Liechtenstein 
aus elf unterschiedlichen Ländern in einem Ent-
wurfsstudio im Sommersemester 2018 nach. Auf 
den wissenschaftlichen Erkenntnissen über die Me-
gatrends aufbauend entwickelten sie Zukunftsbilder 
und Szenarien, welche die räumlichen Qualitäten, 
Herausforderungen und Handlungsmöglichkeiten 
verschiedener Entwicklungspfade für Liechten-
stein aufzeigen. Liechtenstein als „Raumlabor“ für 
die Studierenden, der Wissenstransfer zwischen 
Forschung und Praxis sowie die Initiierung wert-
schöpfender Synergien für zentrale Akteure Liech-
tensteins sind handlungsleitend für das Projekt.  

03 | landschaft pRojizieRen. Ein drei-
dimensionales topografisches Modell von 
Liechtenstein unterstützt mittels Projektio-
nen die Studierenden bei ihrem Entwurf.

04 | landschaftsqualitäten in szenaRien. 
Studierende entwickeln Szenarien für die zu-
künftige Raumentwicklung Liechtensteins.

02 | landschaft eRwandeRn. Ein wahrneh-
mungsorientierter Zugang, um Liechtenstein zu 
erkunden, zu analysieren und zu verstehen. 

ÜBERMORGEN  DER STUDENTISCHE BLICK
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Landschaft ist somit eine übergeordnete 
Raum- und Wahrnehmungskategorie in der 
Architektur, in der Verkehrsplannung, in der 
Landwirtschaft, in der Raumplanung. Mit dem 
Begriff Landschaft lassen sich zum einen kom-
plexe Raumzusammenhänge und -geschehen 
beschreiben und zum anderen ist Landschaft der 
intuitive Eindruck einer räumlichen Situation. 

LANDSCHAFTSVERSTÄNDNIS

Das Phänomen, das sich von den Berghängen Liech-
tensteins erschliesst, lässt sich am ehesten mit dem 
Begriff der urbanen Landschaft beschreiben. Land-
schaft ist „de[r] gesamte Raum – wie wir ihn wahr-
nehmen und erleben. Landschaften bilden räumlich 
die gelebte und erlebte Umwelt des Menschen, 
welche ihm als Individuum sowie der Gesellschaft 
die Erfüllung physischer und psychischer Bedürfnis-
se ermöglicht. […] Landschaften sind dynamische 
Wirkungsgefüge und entwickeln sich aufgrund 
natürlicher Faktoren und durch die menschliche 
Nutzung und Gestaltung stetig weiter.“ (Bundesamt 
für Umwelt 2012, S. 6) Mit dieser Definition wird 
deutlich, dass Landschaft nicht die Dinge selbst 
sind, sondern einerseits eine Wahrnehmungsleis-
tung und andererseits ein „dynamische[s] Gefüge 
menschgemachter Räume“ (Prominski 2004, S. 72).

ÜBERMORGEN

Dieses Spannungsfeld macht den Begriff Landschaft 
für das Ringen Liechtensteins um eine ganzheit-
liche, gemeindeübergreifende und vor allem um 
kollektive räumliche Qualitäten und Werte be-
strebte Raumentwicklung besonders fruchtbar. 

Landschaft ist Prozess und Pro-
dukt, Analyse und Intuition, Dis-
tanz und Erleben.  
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Ziel dieser Vorgehensweise war es, Routinen im 
Gehverhalten und der Wegewahl zu durchbrechen 
sowie die Topographie Liechtensteins zu erspüren. 
Über die fussläufige Bewegung konnte die urbane 
Landschaft Liechtensteins mit allen Sinnen wahrge-
nommen werden. „Bewegung wird hier nicht nur 
als stetige Ortsveränderung des Wahrnehmenden 
in der Zeit und als zeitliche Abfolge von Bildern 
verstanden, sondern […] als mitschöpferischer 
Prozess“, bei dem ein „oszillierendes Verwirkli-
chungsverhältnis zwischen Subjekt [dem Wande-
rer] und Objekt [der urbanen Landschaft Liech-
tenstein] entstehen kann.“ (Brandl 2013, S. 207)

LANDSCHAFT ERWANDERN

„Liechtenstein mit all seinen Sinnen wahrnehmen 
z.B. wenn man am Morgen den Stau auf der Land-

strasse hört, sieht und riecht oder auf dem wei-
chen körnigen Waldboden zum Vaduzer Forsthaus 

ausser Atem gerät, oder wenn man direkt unterhalb 
dieser schönen alten Burg Gutenberg auf einmal 

dieses knall orangene Schild vom COOP sieht. Die-
ser Zugang hilft dir ein anderes Liechtenstein zu 
erleben und unterstützt den kreativen Entwurfs-
prozess. Da will man sofort anfangen zu skizzie-

ren.“  (Studierende Master-Entwurfstudio)

Die Herausforderung für die Studierenden des 
Entwurfsstudios bestand darin, Zukunftsbilder 
für ein ganzes Land bzw. eine grossräumige 
Landschaft zu entwickeln. Im Gegensatz zur 
oftmals linear denkenden und rational argumen-
tierenden Raumplanung (Situation analysieren, 
Ziele festlegen, Handlungsoptionen entwerfen, 
mögliche Ergebnisse beurteilen) wurde für die 
Entwicklung von Zukunftsbildern bewusst ein 
intuitiver, wahrnehmungsorientierter Zugang 
gewählt. Das Entwurfsstudio startete mit einer 
eintägigen, ziellosen Wanderung durch Liechten-
stein. Jede und jeder Studierende besass eine 
„Jokerkarte“, mit der er oder sie zu einem be-
liebigen Zeitpunkt die eingeschlagene Richtung 
ändern oder von der fussläufigen Fortbewegung 
auf eine Fahrt mit dem Bus wechseln konnte.  

ÜBERMORGEN
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Die Karte (oder der Plan) kommt für ihn dabei 
nicht infrage, da „[i]hr fehlt, was das Territo-
rium vor allem charakterisiert: seine Ausdeh-
nung, seine Dicke und die Tatsache, dass es sich 
ständig verändert.“ (Corboz 2001, S. 155)

Zukunftsbilder und räumlichen Entwicklungsszena-
rien für eine urbane Landschaft zu entwerfen, das 
wird mit André Corboz Argumentation deutlich, 
gelingt schwer über die zweidimensionale Karte 
und das, über einen Plan im Massstab 1:20.000 
ausgebreitete Transparenzpapier. Folgerichtig 
startete das Entwurfsstudio mit einer Bestands-
aufnahme der «Dicke» Liechtensteins und seiner 
dazugehörigen Grenzräume. Ausgangspunkt und 
Arbeitsinstrument des grossräumigen Entwerfens 
war ein Modell 1:20.000, das nur den topografi-
schen Charakter, die Kerbungen und Faltungen der 
Ostalpen und die Windungen und Segmentierun-
gen des Rheins und der Samina zeigt. Im Verlauf 
des Entwurfsprozesses projizierten die Studieren-
den ihre Entwurfsideen und landschaftsorientierten 
Gestaltungsansätze auf das Modell, das aufgrund 
seiner physischen Disposition gleichzeitig den Blick 
von oben wie auch «im Tal stehend» erlaubt. Diese 
Methode gewährleistet es, den topografischen 
Charakter des Territoriums als inhärente Qualität 
und wichtige Grundierung im Entwurfsprozess 
zu sichern. Denn angesichts der Entwicklungen 
einer zunehmend globalisierten und uniformierten 
Architektur tragen landschaftliche Eigenheiten 
wie der topografische Charakter eines Raumes zu 
einem Alleinstellungsmerkmal eines Ortes bei. 

Das Modell ist nicht nur Darstellungsinstrument, 
bei dem ein zweidimensionaler Plan durch die 
Projektion auf ein topografisches Modell eine 
räumliche Tiefe bekommt. Das Modell ist zuvor-
derst kontinuierliches Entwurfsmittel, um die 
eigene Entwurfsvorstellung zu kontextualisieren. 
„Der Kontext ist das, was an physisch-räumlichen, 
soziokulturellen, wirtschaftlichen und historischen 
[Eigenheiten] der weiteren Umgebung in die 
materielle Gestalt und das immaterielle Gehalt 
eines konkreten, von der Umgebung abgrenzba-
ren Ortes eingeht.“ (Brandl 2013, S. 217). Mit der 
Verortung des Entwurfes einher geht ein In-Bezie-
hung-Setzen von Strukturen, Formen, Funktionen, 
Wahrnehmungsqualitäten und Bedeutungen über 
mehrere Massstabsebenen (Girot et al. 2012). 

LANDSCHAFT  PROJIZIEREN

Der Betrachtungsperimeter des Entwurfsstudios 
umfasste das gesamte Fürstentum Liechtenstein 
sowie die angrenzenden Regionen in der Schweiz 
und in Österreich. Das Entwerfen von Zukunfts-
bildern für eine ganze Region bzw. eine urbane 
Landschaft ist eine ungewohnte Bezugsgrösse für 
angehende ArchitektInnen und führt zu metho-
dischen und didaktischen Herausforderungen. 
Gilt es doch, nicht so sehr von der Siedlung, dem 
Quartier, dem Areal oder der Parzelle aus zu 
denken, sondern die Flussläufe, die Topographie, 
die materielle und strukturelle Beschaffenheit des 
Geländes zum Ausgangspunkt zu nehmen, ohne 
erstere Raumkategorien zu vernachlässigen. 

ÜBERMORGEN

Dies bedeutet ein gleichzeitiges 
Denken, In-Beziehung-Setzen und 
Entwerfen von Qualitäten auf un-
terschiedlichen Massstabsebenen 
– von der Bergspitze bis zur Tür-
klinke – gleichermassen den Blick 
aus der Vogelperspektive wie auch 
von der Wahrnehmungsperspektive 
eines Fussgängers aus.  

Der Schweizer Städtebauer und Architekturhistori-
ker André Corboz hat mit dem Begriff «Territorium» 
eine «Aneignungsbeziehung» beschrieben, welche 
zwischen einer topografischen Oberfläche und 
der dort lebenden Bevölkerung entsteht: „Sobald 
eine Gruppe von Menschen Land in Besitz nimmt 
(sei es auf geringfügige Weise, wie beim Sammeln 
von Früchten usw., oder auf eine tiefgreifende, 
wie beim Abbau von Rohstoffen), schafft sie eine 
Beziehung zum Land, die auf Gestaltung oder auf 
Planung basiert. Die Auswirkungen dieser Ko-
existenz sind auf beiden Seiten spürbar.“ (Corboz 
2001, S. 148) Das Territorium ist dabei nicht nur 
Produkt und Ergebnis einer bestimmten Land-
nutzung. Es ist für Corboz vor allem ein Projekt 
und fortlaufender, generationenübergreifender, 
Schichten bildender Prozess, bei dem Physisches 
und Imaginäres ineinander verwebt sind. Corboz 
stellt sich die Frage, wie sich die Eigenheiten des 
Territoriums erfassen und darstellen lassen.
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Szenarien bieten damit ein geeignetes Mittel, in 
einen partizipativ angelegten Diskussionsprozess 
über die zukünftige Raumentwicklung einer Region 
zu starten. Die im Rahmen des Entwurfsstudios ent-
wickelten vier Szenarien für Liechtenstein im Jahre 
2050 können somit zur Initiierung eines breit ange-
legten Diskussionsprozesses über erstrebenswerte 
räumliche Qualitäten im Alpenrheintal beitragen.

LANDSCHAFTSQUALITÄTEN IN SZENARIEN

Vor fünfzehn Jahren waren das Smartphone und 
die mit ihm einhergehenden Umwälzungen in 
Kommunikation oder Alltagsorganisation unvor-
stellbar. Das Smartphone verdeutlicht beispielhaft, 
dass die heutigen gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen schon lange keine prognostizierbaren 
Entwicklungshorizonte mehr zulassen, wie dies 
die Planungswissenschaften der 1960er Jahre 
noch glaubten. Szenarien entwerfen systematisch 
mögliche Zukünfte in Form von Erzählungen und 
erlauben dadurch eine Auseinandersetzung mit 
räumlichen wie auch bildlichen Vorstellungen von 
zukünftigen Lebenswelten, die im Spannungsfeld 
von Realistischem und Fiktionalem changieren. 

ÜBERMORGEN

„Die Entwicklung mehrerer gleich-
berechtigter Geschichten befreit 
vom Drang, zwingend eine allge-
meingültige Lösung für ein Prob-
lem zu finden. […] Nicht die Iden-
tifikation der wahrscheinlichsten 
Zukunft, sondern Erkenntnisse aus 
dem Vergleich mehrerer Möglichkei-
ten sind das Ziel.“ (Gerber et al. 
2013, S. 58).  
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ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | DENCITY 113 ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | DENCITY 113 

#  Urbanes Liechtenstein:  
Ein Land mit drei Städten

#  Kulturelle Identität wahren: 
Dorf, Kleinstadt und Stadt in  
Einem 

# Für mehr gemeinsames Verständnis, 
Kooperation und Innovation
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Sie können selbstbewusst bei grenzüberschreiten-
den Abstimmungsprozessen der Siedlungs- und 
Verkehrsplanung auftreten und innerhalb des 
hochkompetitiven Wirtschaftsraums der Boden-
seeregion im Wettbewerb um die rarer werden-
den hochqualifizierten Fachkräfte mithalten. Die 
Siedlungsentwicklung nach innen fördert eine 
städtische, urbane Atmosphäre und stärkt die 
landschaftlichen Qualitäten der Berghänge und 
des Talbodens des Alpenrheintals. Die Abstimmung 
von Siedlung, Verkehr, Landschaft und Landwirt-
schaft führt zu einer räumlichen Konzentration der 
Entwicklungsdynamiken innerhalb bereits erschlos-
sener Bauzonen. Eine Stadtbahn mit Anschluss an 
den überregionalen Eisenbahnverkehr in Sargans, 
Buchs und Feldkirch verbindet als schienengebun-
denes, öffentliches Verkehrsmittel die drei Städte 
und bildet eine attraktive Alternative zum Auto.

Schon heute ist bei einer Fahrt auf der Landstrasse 
nur noch anhand des Ortschildes und der Namen 
der Bushaltestellen erkennbar, wo beispielsweise 
Triesen anfängt und Vaduz aufhört. Warum also 
nicht auf die Potenziale des Status quo bauen und 
proaktiv gemeinsam die endliche Ressource Boden 
haushälterisch nutzen und Baulandreserven zur 
Erhöhung der Standortattraktivität strategisch aus-
schöpfen? Schaan, Vaduz, Triesen und Triesenberg 
schliessen sich zu einem gemeinsamen Stadtver-
bund zusammen ebenso die Unterländer Gemein-
den Eschen, Mauren, Gamprin, Ruggell und Schel-
lenberg. Als Städte mit knapp 20.000 bzw. 14.000 
EinwohnernInnen koordinieren sie ihre räumlichen 
Entwicklungspotentiale und Standortvorteile. 

„Dencity 113 – Elf Gemeinden werden zu drei Städten“

ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | DENCITY 113 ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | DENCITY 113 
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ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | OPEN.LI ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | OPEN.LI

#  Leben, Arbeiten und Wohnen im 
„Grünen Liechtenstein“

#  Freiraum als identitätsgebende 
Gestaltungsqualität

#  Ressourcenschonende Infrastruk-
tur: Ausbau von Wander-, Fuss- und 
Velowegen
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„Open.li – Freiraum statt Zersiedlung“ 

Die Siedlungen sind Gast im „Grünen“: Die Entwick-
lung der elf Liechtensteiner Gemeinden wird von 
der Landschaft aus gedacht. Nichtbauzonen wer-
den nicht als potentielles Bauland oder als übrig ge-
bliebene Freiflächen von Bauprojekten betrachtet, 
sondern als strategische Sicherungsräume zur Wah-
rung und Weiterentwicklung der landschaftlichen 
Vielfalt Liechtensteins. Das quantitative, unzusam-
menhängende bauliche Wachstum der Gemeinden 
wird durch die Identifizierung und Ausbildung von 
Landschaftsrändern begrenzt – die Obstbaumwiese 
prägt wieder das Ortsbild. Da die Liechtensteiner-
Innen weiterhin am freistehenden Einfamilienhaus 
festhalten und so nur schwer eine eigenständige 
baukulturelle Identität entwickelt werden kann, 
werden Lebensqualität und Standortattraktivität 
über die offenen Landschaftsstrukturen gesichert. 

Das Denken vom Freiraum her führt zu einem 
neuen Verhältnis zum „Grün“. Die gärtnerische 
und kollektive Nutzung von Freiräumen ausser-
halb der Gemeinden führt zu einer nachhaltigen 
Bewirtschaftung des Bodens, einem bewusste-
ren Konsumverhalten und der Etablierung von 
regionalen Kreislaufwirtschaften. Ein dichtes 
Netz an Fuss- und Velowegen stärkt emissions-
freie Mobilitätsformen und führt zur Entdeckung 
neuer Erlebnisqualitäten des Alpenrheintals. Der 
Wertewandel wird vor allem von den jüngeren 
Generationen vorangetrieben, welche die Auswir-
kungen des Klimawandels unmittelbar miterleben. 

ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | OPEN.LI ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | OPEN.LI
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ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | LIECHTEN-RHEIN ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | LIECHTEN-RHEIN

#  Liechtenstein als Stadt am 
Fluss 

#  Ein Fluss, der verbindet und 
nicht trennt

#  Liechtenstein wohnt, arbeitet, 
handelt, lebt am Rhein
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Der Klimawandel hat die Hochwassergefahr 
aufgrund Wassermangels obsolet werden lassen. 
Gleichzeitig steigt die Gefahr von Bergstürzen 
und Schlammlawinen. Das Bauen, Wohnen und 
Arbeiten an den Berghängen wird zunehmend 
unattraktiv. Die Siedlungsentwicklung orientiert 
sich nicht mehr an der Hangkante, sondern hin 
zur Talebene. Die Neuausrichtung führt zu einer 
linearen Stadt beidseits des Rheins. Quer zum 
Fluss verlaufende Grünachsen, welche die bei-
den Talhänge miteinander vernetzen und dichte, 
städtische Quartiere wechseln einander ab. 

Neue Inseln auf dem Fluss und bewohnbare 
Brücken schaffen abwechslungsreiche stadträum-
liche Situationen, vielfältige Erholungsräume und 
Freizeitangebote. Die Revitalisierung des Rheins 
lässt die Biodiversität von Tierarten, Flora und 
Fauna steigen. Der Rhein wird nicht nur zu ei-
ner geografischen Mitte, sondern seine baulich 
abwechslungsreich gestaltete Wasserkante links 
und rechts der Uferlinie schafft auch vielfälti-
ge Aneignungs- und Begegnungsformen: vom 
Spazieren an der Uferpromenade, dem Baden 
im Rhein bis zu naturnahen Uferbereichen und 
Rückzugsorten für Wassertiere werden unter-
schiedliche räumliche Identifikationsangebote 
geschaffen. Liechtenstein wird zur Stadt am Fluss.

„Liechten-Rhein – der Rhein als geografisches, kulturelles und  
soziales Zentrum“ 

ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | LIECHTEN-RHEIN ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | LIECHTEN-RHEIN
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ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | FL 100%ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | FL 100%

#  Laissez faire als Strategie

#  Liechtenstein als Land der  
kommunalen Individualitäten

#  Ein Konglomerat an unterschied-
lichen individuellen Zugängen im 
Umgang mit Planen, Bauen, Wohnen, 
Arbeiten und Leben
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Liechtenstein braucht keine ganzheitlich denkende, 
gemeinde- oder grenzübergreifende Raumplanung. 
Die Baulandreserven sind da und gilt es effektiv 
auszuschöpfen. Jeder hat ein individuelles Recht 
darauf, sein Grundstück so zu nutzen, wie es das 
Baurecht möglich macht. Eine öffentliche und poli-
tische Diskussion über die Koordination gemeinsa-
mer Entwicklungspotentiale oder eine Abstimmung 
von Siedlungs-, Verkehrs- und Landschaftsentwick-
lung findet keine BefürworterInnen und bringt kein 
für alle gleichermassen befriedigendes Ergebnis.  

„FL 100% - die unkoordinierte Weiterentwicklung des Status quo“ 

ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | FL 100% ÜBERMORGEN SZENARIEN | LIECHTENSTEIN 2050 | FL 100%

Es gilt, sich auf die Potentiale des Status quo 
zu konzentrieren. Der Boden ist da und sollte 
auch genutzt werden. Aufenthaltsqualitäten 
öffentlicher Räume, die Attraktivität öffentlicher 
Verkehrssysteme, Frischluftschneisen oder eine 
ökologische Vielfalt sind zweitrangig gegenüber 
der Gestaltungsfreiheit auf der eigenen Parzelle. 
Die Verwirklichung auf dem eigenen Grundstück 
ist Teil der Liechtensteiner Identität und das sollte 
auch so bleiben. Der motorisierte Individualver-
kehr wird mit der Batterie ökologisch, da sind 
auch weiterhin zwei Autos pro Familie machbar. 

Die vier Szenarien wurden von den Studierenden zu unter-
schiedlichen Projekten weiterentwickelt, welche die mögli-
chen Entwicklungspfade der Szenarien durch räumliche Ent-
wurfsvorschläge und Entwicklungsstrategien präzisieren bzw. 
einzelne Aspekte und Qualitäten der Szenarien herausgreifen 
und vertiefen.
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PRÄZISIERUNG DER SZENARIEN

Das Projekt versteht Verdichtung vor allem als eine 
funktionale, soziale und atmosphärische Anreiche-
rung bestehender und neuer öffentlicher Räume 
innerhalb der Siedlungsstruktur. Es basiert auf einer 
metapherartigen Beschreibung der bestehenden 
Raumentwicklung Liechtensteins als einer kranken, 
polynuklearen Zelle. Der gegenwärtigen stadt-
räumlichen Struktur fehlt ein „endoplasmatisches 
Retikulum“, ein Netz aus hochwertigen öffentlichen 
Räumen, das die einzelnen funktionalen, städte-
baulichen und architektonischen Fragmente zusam-
menhält. Der öffentliche Raum bleibt zwischen Ver-
kehrsinfrastrukturen, Einfamilienhäuser und einem 
Parzellenorientierten Denken als Restfläche übrig. 
Dadurch wird die urbane Landschaft Liechtenstein 
monoton und unlesbar. Es fehlen die, Orientierung 
gebenden und Identität stiftenden räumlichen 
Zusammenhänge. Der Trend neuen Mobilitätsver-
haltens sowie das planungspolitische Bekenntnis zu 
einer Siedlungsentwicklung nach Innen, auf dem 
das Szenario basiert, nutzt das Projekt dazu, eine 
ganzheitliche Strategie für den öffentlichen Raum 
zu entwickeln. Am Beispiel von Triesen und Trie-
senberg wird ein Leitfaden formuliert, der Gestal-
tungsrichtlinien für unterschiedliche Freiraumtypen 
definiert, bauliche und funktionale Verdichtungszo-
nen festlegt und Erschliessungshierarchien für eine 
Stadt der kurzen Wege neu ordnet. Siedlungs- und 
Freiraumentwicklung werden mit den Verkehrsinf-
rastrukturen aufeinander abgestimmt. Der öffent-
liche Raum wird von seinen Aufenthalts-, Aneig-
nungs- und Begegnungsqualitäten her gedacht.

„Dencity 113“
Liechtencell | Andrés Suárez

ÜBERMORGENÜBERMORGEN PRÄZISIERUNG DER SZENARIEN
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Ausgangspunkt des Projektes ist die Frage, wie 
sich das Szenario, die Siedlungsentwicklung der 
elf Gemeinden von der Landschaft aus zu denken 
und die unkoordinierte Zersiedlungsentwicklung zu 
stoppen, gestalterisch umsetzen lässt. Basierend 
auf einer Analyse historischer Luftbilder der Liech-
tensteiner Gemeinden kommt das Projekt zu dem 
Schluss, dass die Beziehung zwischen den Gebäu-
den am Siedlungsrand und ihrer Umgebung sich in 
den letzten Jahrzehnten verändert hat. Die Qualität 
des räumlichen und funktionalen Verwebens der 
zwei Bereiche – der Siedlungsstruktur und der 
offenen Landschaft / der Landwirtschaftsflächen – 
ist verloren gegangen. Während Obstbaumwiesen 
noch in der Mitte des 20. Jahrhunderts eine wahr-
nehmbare Übergangszone schufen, bestimmen 
heute politische Grenzen und Besitzverhältnisse 
das Erscheinungsbild. Das Projekt schlägt auf zwei 
Ebenen eine Konkretisierung des Szenarios  
«Open.li» vor. Zum einen formuliert es einen 
Masterplan, der im Sinne eines landeswei-
ten Strategieplanes landschaftsorientierte 
Ränder zur Begrenzung des Siedlungswachs-
tums festlegt. Zum anderen entwickelt das 
Projekt vier Typen von Rändern, welche diese 
Begrenzung gestalterisch differenzieren.

„Open.li“
Retro Landscape 2050 |  
Louis Xaver Beck

ÜBERMORGEN PRÄZISIERUNG DER SZENARIENÜBERMORGEN PRÄZISIERUNG DER SZENARIEN
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Das Projekt betrachtet den Rhein als Identität 
stiftendes Rückgrat, welches das Tal strukturiert: 
die flache, leicht zugängliche, landwirtschaftlich 
fruchtbare Rheinebene und die hügelig-schroffen, 
teilweise schwer zugänglichen, kaum nutzbaren 
Berghänge. Der Rhein und seine linear begleiten-
den Elemente, wie der Rheindamm stellen einen 
für alle gleichermassen öffentlichen Freiraum dar. 
Folgerichtig definiert das Projekt das Schwemm-
land des Rheins als öffentliche Mitte des Tals und 
bildet damit bewusst einen Kontrapunkt in der 
öffentlichen Wahrnehmung eines Flusses, von 
dem Gefahr und Zerstörungspotential ausgeht. Der 
neu geschaffene Central Rhine Park beidseitig des 
Flussufers wird zur attraktiven Mitte, an der sich die 
bestehenden Siedlungsstrukturen neu ausrichten. 
Die bestehende Eisenbahnlinie und ihre Bahnhöfe 
auf der Schweizer Seite werden in den sich neu 
entwickelnden, linearen Siedlungskörper einge-
bunden und tragen zu seiner Dynamik und Anzie-
hungskraft bei. Neue städtebauliche Setzungen 
und Verdichtungen orientieren sich aufgrund der 
Attraktivität des Parks zum Fluss. Der Central Rhine 
Park selbst wird in Abschnitte mit unterschiedlichen 
Funktionen und Qualitäten gegliedert. Grünach-
sen in Form naturbelassener Freiräume vernetzen 
quer zum Fluss die Lebensräume von Tieren und 
Pflanzen beidseits der Talhänge. Der Fluss behält 
seine jetzige Form, jedoch wird das Ufer an einigen 
Stellen erweitert, um neue öffentlich nutzbare 
Räume entstehen zu lassen. Die Linearität des 
Damms wird durch Plätze und Aufenthaltszonen 
ergänzt, die mit den neuen Wohn- und Arbeits-
quartieren entlang des Parks räumlich oder auch 
nur visuell vernetzt sind. Eine Bebauungsgren-
ze im Uferbereich gewährleistet ein Freihalten 
und die öffentliche Nutzung des Grünraumes.

„Liechten-Rhein“
Central Rhine Park |  
Julia Bolter

ÜBERMORGEN PRÄZISIERUNG DER SZENARIENÜBERMORGEN PRÄZISIERUNG DER SZENARIEN
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BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

Die im Teil «MORGEN» beschriebenen generellen 
Herausforderungen betreffen nicht nur Liechten-
stein, sondern eine Vielzahl an Regionen und Städ-
ten mit einer ähnlichen geographischen und kultu-
rellen Ausgangssituation in einem mitteleuropäisch 
geprägten Planungskontext. Hier lohnt sich neben 
dem studentischen Blick auf Liechtenstein auch der 
„Blick über den Tellerrand“: Wie machen sich ande-
re Städte und Regionen zukunftsfit? Im Speziellen 
liegt das Augenmerk in diesem Kapitel auf aktuellen 
planerischen Strategien und Instrumenten für räum-
liche Transformationen. Die hier ausgewählten euro-
päischen Referenzbeispiele sind (1) die Internationa-
le Bauausstellung Hamburg, (2) die Kulturhauptstadt 
Ruhr 2010, (3) das Agglomerationsprogramm 
Basel und (4) Münchens Zukunftsperspektiven. 

Allgemeiner lässt sich konstatieren, dass die räumli-
che Gestaltung und Entwicklung von Regionen und 
Städten zunehmend eine komplexere Aufgabe mit 
unterschiedlichsten Handlungsfeldern und einer 
Vielzahl an involvierten Akteuren wird. Diese umfas-
sen neben institutionellen Akteuren, wie der öffent-
lichen Verwaltung, auch planende und ausführende 
Akteure, bis hin zu Mitgliedern der Zivilgesellschaft. 
Stadtplanung und Raumentwicklung werden zu ei-
nem konstanten Wechselspiel zwischen Planungspo-
litik und öffentlichen Interessen (Hesse 2017). Dabei 
ist zu beobachten, dass in den vergangenen Jahren 
in der Planungstheorie, aber auch in der Praxis eine 
Veränderung von „Top-down“ hin zu „Bottom-up“ 
dialogorientierten Planungsprozessen stattfindet 
(Healey 1992; Healey 1997; Murray et al. 2009). 

EXKURS

«Mit der Notwendigkeit, Ziele und 
Massstäbe für Qualitäten in der 
Entwicklung diskursiv zu erarbei-
ten, wächst auch der Stellenwert 
dialogorientierter Planungs- und 
Beteiligungsprozesse. Mit Mut zur 
Öffentlichkeit und zur offensiven 
Einbindung der BürgerInnenschaft 
kann und muss der kritisch-kons-
truktive Dialog zum Prinzip der 
Stadtentwicklung werden, der in 
seiner Kontinuität auch in weiter-
führenden Planungsschritten zu  
führen ist» (Graner et al. 2016, 
S.16).

Das Bewusstsein in der Bevölkerung für pla-
nungsrelevante Prozesse und der aktive Wunsch 
an Beteiligung steigt zunehmend und die Fragen 
nach dem „wie wird Stadt geplant und produ-
ziert“ und „wer hat ein Recht auf Stadt“ rücken 
in den Vordergrund (Brenner 2010; Harvey 2013; 
Lefebvre 2015; Mieg und Oevermann 2015). 

Gleichzeitig werden Anforderungen an langfristige 
Planungsaufgaben immer komplexer, vor allem zeigt 
sich dies an den höchst vielschichtigen Akteurs-
strukturen in solchen Vorhaben (Healy 2006). Somit 
gewinnt die Vermittlung von Planungsprozessen 
und Verfahren eine steigende Bedeutung und der 
konstruktive Dialog und die Konsensbildung zwi-
schen den verschiedenen Interessen aus Planung, 
Wirtschaft, Politik und der Bevölkerung benötigt 
stabile, diskursive und dennoch entscheidungsori-
entierte Strukturen (Mieg und Oevermann 2015). 
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EXKURS BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

01 |  DIE INTERNATIONALE BAUAUSSTELLUNG 
steht als Beispiel für den proaktiven Umgang mit 
konkreten zukünftigen Herausforderungen wie Glo-
balisierung, Klimawandel, Ressourcen und gleich-
zeitig für die Schaffung qualitätsvoller leistbarer 
Stadtquartiere. 

02 |  DIE KULTURHAUPTSTADT RUHR 2010  
repräsentiert einen räumlichen Transformations-
prozess, dessen konsequente Auseinandersetzung 
mit der industriellen Vergangenheit zu einem neuen 
Image einer innovativen urbanen Landschaft und zu 
einer eigenen kulturellen Identität geführt hat. 

03 |  DAS AGGLOMERATIONSPROGRAMM BASEL   
ist ein Best Practice Beispiel für planerische 
Herausforderungen und Setzung von konkreten 
Massennahmen in der grenzübergreifenden Region 
Schweiz, Deutschland und Frankreich. Der Haupt-
fokus liegt hier vor allem in einer abgestimmten 
grenzübergreifenden Infrastruktur-, Siedlungs- und 
Landschaftsentwicklung. 

04 |  MÜNCHEN ZUKUNFTSPERSPEKTIVE  
Die Stadtverwaltung München zeigt exem-
plarisch einen Wandel in der Planung von 
einem starren Stadtentwicklungskonzept 
hin zu einer prozessorientierten und partizi-
pativen Strategie, Planung, Vermittlung und 
Umsetzung städtebaulicher Projekte auf. 

Die nun folgenden ausgewählten Best Practice 
Beispiele stehen exemplarisch für erfolgreich ini-
tiierte und zum Teil bereits umgesetzte räumliche 
Planungsstrategien und Transformationsprozesse 
mit positiven Zukunftsvisionen im städtischen, aber 
auch regionalen Massstab im mitteleuropäischen 
Kontext. Durch die nachfolgenden kurzen Projekt-
beschreibungen wird ein rascher Überblick über die 
Rahmenbedingungen, die gesetzten Massnahmen 
und die unterschiedlichen strategisch eingesetzten 
Planungsinstrumente ermöglicht, um „Denkanstös-
se“ für das Fürstentum Liechtenstein und im wei-
teren Sinne für das Alpenrheintal abzuleiten. Alle 
vier Best Practice Projekte wurden aus Gründen der 
Übertragbarkeit im Massstab, in der Programmatik 
oder der Thematik für Liechtenstein ausgewählt. 

Durch neue Möglichkeiten in der Informations- und 
Kommunikationstechnologie (IKT) schaffen sich 
immer mehr auch öffentliche Verwaltungen digitale 
Möglichkeiten im Rahmen von E-Government, um 
BürgerInnen in die Stadt- und Regionalplanung zu 
integrieren (Lübcke et al. 2011). Dies schafft früh-
zeitig einen konstruktiven Dialog mit den Akteuren 
und fördert gleichzeitig potentiell eine breitere 
öffentliche Akzeptanz für die geplanten Projekte.

Wie machen sich andere Städte und Regionen zukunftsfit? 
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BLICK ÜBER DEN TELLERRAND | IBA HAMBURG

# Ort: Wilhelmsburg, Hamburg

 
 
 
# Thema:  „Zukunft der Metropole“

# Zeitraum: 2007–2013

 
# Projektbeteiligte:  
IBA Koordinationsteam, Investoren, wissenschaftliches 
Gremium, Bevölkerung, privatwirtschaftliche IBA-Part-
ner und diverse behördliche Partner in Hamburg

Die Internationale Bauausstellung (kurz IBA) 
hat sich im vergangenen Jahrhundert zu einem 
zukunftsfähigen, experimentellen Instrument des 
Städtebaus und damit auch zu einem besonderen 
„Markenzeichen“ der Planungs- und Baukultur in 
Deutschland und darüber hinaus entwickelt. Eine 
IBA, wie auch die IBA Hamburg, zeichnet sich in 
erster Linie dadurch aus, dass sie sich Aufgaben des 
gesellschaftlichen Wandels annimmt, aber auch 
ökologischen und ökonomischen Themen widmet, 
sich intensiv mit dessen lokalen Herausforderungen 
auseinandersetzt, zu räumlichen Entwicklungen an-
regt und diese schlussendlich als Träger realisiert. 
Die drei festgelegten Leitthemen der IBA Hamburg 
„Globalisierung produktiv gestalten!“, „Ressourcen 
aus Wissen und Kultur wertschöpfend nutzen!“ und 
„Qualitätsvolle städtische Quartiere schaffen!“ zei-
gen auf, „wie die Metropole von morgen auf die He-
rausforderungen Globalisierung, Polarisierung und 
Klimawandel reagieren kann“ (Bartels 2008; 2013). 

„IBA als Planungsinstrument zur  
Entwicklung von Zukunftsmodellen“ 

# Planungsinstrument:  
Internationale Bauausstellung als  
städtebauliches Planungsinstrument  

# Ebene: städtischer Massstab

# Wirkung: Umsetzung von mehr als  
70 Projekte, nach 2013 Ausgründung der 
IBA als städtisches Unternehmen

# Infos: www.iba-hamburg.de

Im Rahmen der IBA wurden von 2007 bis 2013 
ganzheitliche Quartiersentwicklungskonzepte wie 
innovative, multikulturelle und leistbare Wohnquar-
tiere in Wilhelmsburg, aber auch die Entwicklung 
von ressourcenschonenden Gewerbegebiete in den 
Stadtteilen Veddel und dem Binnenhafen von Har-
burg realisiert. Die IBA als Träger initiierte in diesem 
Zeitraum eine Palette von unterschiedlichsten 
Laboren und Formaten für Stadtneugestaltung, aus 
denen über 70 Projekte gemeinsam mit den Akteu-
ren umgesetzt wurden. Somit ist eine IBA weitaus 
mehr als eine Architekturausstellung. Eine IBA folgt 
dem Anspruch, modellhafte Lösungen für gegen-
wärtige, aber auch zukünftige Probleme in baukul-
tureller, ökonomischer, ökologischer und sozialer 
Hinsicht für und mit der Bevölkerung zu entwickeln.

EXKURS

# Ort: Ruhrgebiet – 53 Städte  
des Regionalverbandes Ruhr (RVR) 
 

# Thema: „Wandel durch  
Kultur – Kultur durch Wandel“ 
 

# Zeitraum: 2005: Bewerbung – 2010: Festival– 

 
# Projektbeteiligte:  
53 Städte der RVR-Gebiete

Das Ruhrgebiet hat in den vergangenen Jahrzehn-
ten, wie viele ehemalige Kohle- und Stahlregionen 
mit dem Ende des Bergbaus einen Strukturwan-
del erfahren müssen. Mit der Bewerbung für die 
Europäische Kulturhauptstadtinitiative 2010 wurde 
ein Transformationsprozess für eine Neubespielung 
der ehemaligen Industriezentren angestossen. Die 
räumliche Ausgangssituation im Ruhrgebiet ist eine 
polyzentrische urbane Landschaft, deren bauliche 
und soziale Vielfalt sich in den unterschiedlichsten 
Lebensweisen der BewohnerInnen, der vielfälti-
gen Baukultur, aber auch in der räumlichen und 
strukturellen Fragmentierung der Region ausprägt. 
Unter dem Motto „die Metropole Ruhr ist Realität 
und muss nicht mehr gebaut werden  - aber sie 
muss gestaltet werden“ lud man lokale, nationale 
und internationale GestalterInnen, PlanerInnen, 
ArchitektInnen und KünstlerInnen ein, um diese Re-
gion künstlerisch und baukulturell mitzugestalten. 

# Planungsinstrument:  
Revitalisierung, Umnutzung, Neubespielung durch 
die Europäische Kulturhauptstadtinitiative  
 
 
# Ebene: regionaler Massstab

# Wirkung: Kulturveranstaltungen und Stärkung 
des regionalen Bewusstseins im Ruhrgebiet

# Infos: archiv.ruhr2010.de

EXKURS

„Upcycling - Neubespielung von  
ehemaligen Industriezonen“ 

Die gewählte Programmatik des Festivals 2010 
mit den drei Leitthemen „Mythos, Metropole und 
Europa“ erzählten die Geschichte vom Wandel des 
Ruhrgebiets mit Hilfe unterschiedlichster Formate 
wie Bilder, Theater, Musik, Sprache, Tanz, Design, 
Architektur und diverse andere künstlerische 
Interventionen. Dabei konnte RUHR 2010 bereits 
auf der Internationalen Bauausstellung Emscher 
Park (1989 - 1999) aufbauen, die ein gewandel-
tes Verständnis, nicht nur Naturräume, sondern 
auch städtische Räume als „Landschaft“ wahrzu-
nehmen, in der Öffentlichkeit forciert hat (Betz 
2011). Das Europäische Kulturhauptstadt-Festival 
RUHR 2010 wurde hier gezielt als Instrument der 
Stadt- und Regionalentwicklung für das Ruhrge-
biet eingesetzt, um lokale Strategien für Umnut-
zungen der ehemaligen industriellen Bauwerke 
zu starten und langfristige Entwicklungsprozesse 
hin zu einem polyzentrischen urbanen Metropo-
litianraum „Ruhr“ anzustossen (Pachaly 2008). 

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND | KULTURHAUPTSTADT RUHR.2010

Eckdaten der Internationalen Bauausstellung Hamburg Eckdaten der Kulturhauptstadt Ruhr 2010
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BLICK ÜBER DEN TELLERRAND | AGGLO BASEL

# Ort: Basel und Umgebung; inkl. der Schweizer 
Kantone Basel-Stadt, Basel-Landschaft, Aargau 
und Solothurn zusammen mit Saint-Louis Ag-
glomeration (SLA) und den Landkreis Lörrach.

# Thema: Gemeinsame Koordination und 
Abstimmung von Landschafts-, Siedlungs- 
und Verkehrsplanung im grenzüberschrei-
tenden Agglomerationsraum Basel

# Zeitraum: 3. Generation des Agglomerations-
programms laufend – Massnahmen- 
paket A 2019–2022 geplant

Das Schweizer Agglomerationsprogramm als 
bundesweites Planungs-, Kooperations- und 
Umsetzungsinstrument stellt in erster Linie sicher, 
dass die Verkehrs-, Landschafts- und Siedlungs-
entwicklung ganzheitlich betrachtet und diese 
gemeinsam mit den verantwortlichen Akteuren 
aufeinander abgestimmt werden (Agglo Basel 
2016). Durch die Lage des Metropolitanraums 
Basel im Dreiländereck Schweiz-Deutschland-Frank-
reich ist die trinationale Agglomeration nicht 
nur ein starker Wirtschaftsstandort, sondern 
zeichnet sich durch vielfältige kulturelle, ökologi-
sche, verkehrstechnische grenzüberschreitende 
Verflechtungen aus. Als stark wachsender Bal-
lungsraum ist eine übergeordnete, integrierte 
Planung notwendig, um langfristig ausgerichtete 
Koordinationsziele für räumlich-strukturelle Her-
ausforderungen zu erreichen und umzusetzen. 

„Übergeordnete und Integrierte 
Planung für einen stark 

wachsenden Ballungsraum “ 

# Projektbeteiligte: Trinationale Trägerschaft 

# Planungsinstrument: Agglomerationsprogramm  
 
# Ebene: Regionaler Massstab und zusätzlich grenzüber-
greifend CH – F – D 

# Wirkung: Das Agglomerationsprogramm der 2. Genera-
tion hat eine trinationale Trägerschaft zur Durchführung 
von Massnahmen geschaffen und ein gemeinsames 
Zukunftsbild erarbeitet. 

# Infos: www.agglobasel.org

Die Trägerschaft des Vereins Agglo Basel über-
nimmt die Steuerungs- und Koordinationsaufgabe 
zwischen den Gemeinden und Städten der Region 
um u. a. die Verkehrs- und Umweltbelastungen zu 
verringern, das Angebot der öffentlichen Verkehrs-
mittel auszubauen und die Lebensqualität der 
BewohnerInnen durch eine bewusst abgestimmte 
Siedlungs-, Verkehrs- und Landschaftsplanung zu 
erhöhen. Das Massnahmenpaket, welches alle 
vier Jahre im Rahmen des Agglomerationspro-
gramms gemeinsam mit allen regionalen und 
kommunalen Akteuren entwickelt wird, unterstützt 
der Schweizer Bund finanziell mit einem Anteil 
von maximal 50 Prozent (Agglo Basel 2016).

EXKURS EXKURS BLICK ÜBER DEN TELLERRAND | MÜNCHEN ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN

# Ort: Stadt München

# Thema: Perspektive München „Stadt im Gleichgewicht“ 

# Zeitraum: Stadtentwicklungskonzept „Perspektive  
München“ seit 1998, neues Leitmotiv  
„Stadt im Gleichgewicht“ seit 2015

# Projektbeteiligte:  
Stadt München: Integration aller Referate un-
ter starker Beteiligung der Bürgerschaft

München als einer der dynamisch wachsenden 
Metropolitanräume Deutschlands ist einem 
enormen Veränderungs- und Wettbewerbsdruck 
durch globale und regionale Herausforderungen 
ausgesetzt (Thierstein et al. 2010). Um zukunfts- 
und konkurrenzfähig als Stadt zu bleiben und 
gleichzeitig die eigene Identität zu erhalten, hat 
München den Transformationsprozess „Perspek-
tive München“ initiiert, um diesen angestrebten 
Wandel gemeinsam mit der lokalen Bevölkerung 
zu gestalten. Die Stadtverwaltung München zeigt 
mit dem planerischen Instrument des Leitbildes 
einen städtebaulichen Weg auf, der weg von 
einem starren Stadtentwicklungsplan hin zu einer 
prozessorientierten partizipativen Planung führt. 

„Raumentwicklung mit Partizipation 
der Bevölkerung“ 

# Planungsinstrument:  
ein Leitmotiv und acht strategische Leitlinien 

# Ebene: städtischer Massstab

# Wirkung: Zehn „Hotspots“ stadträumlicher  
Veränderungen wurden in München für konkrete 
Handlungsräume ausgewählt 

# Infos: www.muenchen.de  
> Perspektive München

Dabei wurde das Konzept „Stadt im Gleichgewicht“ 
mit den vier strategischen Leitlinien „Weitsichtige 
und kooperative Steuerung“, „Offene und attrak-
tive Ausstrahlung”, „Solidarische und engagierte 
Stadtgesellschaft” sowie „Qualitätsvolle und 
charakteristische Stadträume” entwickelt. Diese 
strategischen Leitlinien sind querschnittsorientiert 
angelegt und vereinen die Themengebiete Mobi-
lität, leistbares Wohnen, Naherholung und soziale 
Infrastruktur und dienen als Orientierungsrahmen 
für künftige Stadtentwicklungsprojekte. Mit den 
Leitlinien sind in München Handlungsräume, 
sogenannten Hot Spots, für konkrete Massnah-
men und Leitprojekte verknüpft, wie zum Beispiel 
die Quartierentwicklung um den Ramersdorfer 
Ostbahnhof. Diese definierten Schwerpunktgebiete 
für Stadtentwicklungsprozesse zeichnen sich durch 
eine hohe Eigendynamik und erhöhten Handlungs-
bedarf aus, es bedarf ein sensibles und abgestimm-
tes Vorgehen mit den involvierten Akteuren. 

Eckdaten des Agglomerationsprogramm Basel Eckdaten von München Zukunftsperspektiven



9695

# inteRnationale Bauausstellung: Der Ansatz 
des Hamburger Beispiels besteht nicht darin, mit ei-
ner Vielzahl an Agenden und Konzepten auf die He-
rausforderungen der globalen Trends zu reagieren, 
sondern Verbindlichkeiten und sichtbare Resultate 
durch konkrete, zeitnah zu realisierende Projekte 
zu erzielen. Wie dem Klimawandel zu begegnen ist, 
wird nicht (nur) schriftlich diskutiert, sondern den 
BewohnerInnen anhand von ökologischen Sied-
lungen erfahrbar gemacht. Die IBA-Hamburg hat 
einen zukunftsfähigen strategisch-planerischen Weg 
aufgezeigt und gleichzeitig ein Experimentierfeld 
für den Städtebau zugelassen (Bartels 2008; 2013).

 

# euRopäische KultuRhauptstadt RuhR 2010: Der 
Ansatz von RUHR 2010 besteht darin, Kultur als Ins-
trument für die Neuordnung, Aufdeckung und Stär-
kung bestehender Qualitäten zu nutzen, das Gefühl 
der Zusammengehörigkeit zu stärken und ein ge-
meinsames Diskutieren und Weiterentwickeln der 
Region anzustossen. Kultur schafft hier vertrauens-
bildende Grundlagen, auf die bei der Bearbeitung 
konfliktreicherer Themen (wie der Raumplanung) 
zurückgegriffen werden kann. Das Format der Kul-
turhauptstadt wurde bei der RUHR 2010 in erster 
Linie als Instrument zur Revitalisierung von Altin-
dustrieregionen eingesetzt, um mit Hilfe kultureller 
Interventionen ein neues Identitätsverständnis der 
Metropole Ruhr zu kreieren (Hollmann 2011).

# agglomeRationspRogRamm: Das Beispiel 
zeigt auf, wie grenzüberschreitende Rahmen-
bedingungen mit der Schaffung einer regiona-
len Trägerschaft angegangen und koordiniert 
werden und für die Herausforderungen bei der 
Öffentlichkeit und den zentralen Akteuren sensi-
bilisiert werden kann. Agglo Basel ist auch Bei-
spiel dafür, wie ein Zukunftsbild in verbindliche 
Projekte überführt und die Abstimmung von 
Verkehrs-, Siedlungs- und Landschaftsentwick-
lung angegangen werden kann, um eine langfris-
tige nachhaltige Raumentwicklung zu sichern.

# leitBild: Das Beispiel der Perspektive Mün-
chen zeigt auf, wie ein Leitbild prozessorientiert 
entwickelt werden kann und welche Heraus-
forderungen und Potentiale seine partizipative 
Erarbeitung mit sich bringen. Dieser Prozess ist 
vielschichtig und komplex, führt aber zu einer 
dauerhaften und langfristigen Akzeptanz in der 
Bevölkerung für die Schwierigkeiten und Auf-
gaben der Raumplanung. Die niederschwellige 
Kommunikation und anschauliche Vermittlung 
komplexer Planungsherausforderungen ist dabei 
konstituierender Bestandteil der Raumplanung. 

REFLEXION UND LERNPROZESSE

Mittels der IBA Hamburg, der Kulturhauptstadt 
Ruhr 2010, des Agglomerationsprogramm Basels 
und der Perspektive München sind verschiedene 
planerische und strategische Instrumente und For-
mate für die Initiierung eines räumlichen Verände-
rungsprozesses skizziert worden.  
Die meisten Leitideen und angewandten Strate-
gien der vier Best Practice Projekte sind sowohl 
lokal verankert, als auch international orientiert 
und setzen sich in der Planung und Umsetzung 
mit den relevanten Megatrends wie Mobilität, 
Demographischer und Gesellschaftlicher Wan-
del, Digitalisierung, Ressourcen und Klimawandel 
auseinander. Somit haben diese Projekte nicht nur 
raumplanerische, städtebauliche und architektoni-
sche Entwicklungsziele, sondern auch einen breiten 
gesellschaftlichen und ökologischen Anspruch. 
Durch das konsequente Entwickeln und Erproben 
neuer räumlicher Lösungsansätze stellen sich die 
Städte und Regionen den globalen Herausforderun-
gen und ihren spezifisch regionalen Auswirkungen. 
Die skizzierten Projektansätze setzen dabei voraus, 
dass lokale aber auch überregionale Akteursgrup-
pen von den Ideen überzeugt sind und diese über 
den längeren Zeitraum von der Projektentwicklung 
bis hin zur Realisierung und Nutzung mittragen. Für 
diesen Prozess braucht es eine solide Trägerschaft 
– meist auf der städtischen oder auch überregio-
nalen Ebene verankert – die erste Projekte initiiert 
und konsequent mit allen Akteuren abstimmt. 

Gleichzeitig erfordern diese Projekte eine Reduk-
tion der Komplexität der Planung. Von Anfang 
an müssen die Planungsziele und Strategien der 
Bevölkerung klar vermittelt werden und eine 
Übersetzung der Vorhaben in anschauliche und 
einprägsame Leitbilder ist dafür sinnvoll. Aufbau-
end auf diesen Ideen und Bildern werden dann 
die Handlungsstrategien und konkrete Schritte für 
die Planungspolitik entwickelt, damit auf strate-
gische Planung konkrete und verbindliche Pro-
jekte folgen können. Für eine breite Akzeptanz in 
der Bevölkerung benötigt es einen begleitenden 
Dialog und sinnvoll kuratierte Mitgestaltungs-
möglichkeiten für die interessierte Öffentlichkeit. 
So reicht es für diese Projekte nicht aus, nur 
stadtgestalterische Prinzipien oder architek-
tonische Stilfragen zu debattieren, es werden 
vielmehr Rahmen für offene Planungsprozesse, 
transparente Finanzierungsstrukturen und Ak-
teurskonstellationen geschaffen, um Veränderung 
im Raum zu erzielen und diese dann ebenfalls 
langfristig in der Planungskultur zu verankern.

EXKURS

# Mut zu einem langfristigen Denken und Han-
deln, unabhängig von politischen Wahlzyklen

# Herausforderungen annehmen:  
Global denken und lokal handeln

# Einbindung überregionaler und lokaler Akteure

# Konsequente Abstimmungen von Konzept- und 
Projektebenen und Schaffung von Verbindlichkeiten

# Strategische Planungen werden 
in konkrete Projekte übersetzt

# Umgesetzte Projekte zeigen 
eine planerische Vielfalt auf

# Raum und Landschaft kollektiv denken,  
planen und leben

# Entwicklung anschaulicher, einprägsamer und 
niederschwelliger Leitbilder und Leitlinien

# Dialog mit der Bevölkerung:  
Moderation, Kommunikation und Vermitt-
lung als wichtiger Bestandteil des Prozesses

# Transparente Planungsprozes-
se und Handlungsrahmen

Jede Region und Stadt ist individuell und spezi-
fisch herausgefordert sich der Zukunft zu stellen 
und hier die richtige Balance zwischen Wirtschaft, 
Politik und Planung zu finden. Dazu braucht es 
eine engagierte und langfristig kluge Raumpla-
nungspolitik, die sich fundiert diesen künftigen 
Herausforderungen widmet, gleichzeitig die 
verschiedenen Interessen der Akteursgruppen 
ausbalanciert und die Planungsschritte transparent 
kommuniziert. In diesem Sinne sollte Raument-
wicklung und Planung als Gemeinschaftsaufgabe 
für alle BewohnerInnen verstanden werden, um 
gemeinsam eine lebenswerte und zukunftsfähige 
Umwelt zu gestalten. Deshalb gilt es weiterführend 
zu diskutieren, welche Haltungen, Handlungs-
ansätze und Strategien für die Raumplanung in 
Liechtenstein interessant und übertragbar sind.

EXKURS REFLEXION UND LERNPROZESSE

Merkmale der Projekte und Planungsansätze 
die ebenfalls für Liechtenstein relevant sind: 

Wie könnte ein langfristiger, 
niederschwelliger, partizipativer 
Raumplanungsprozess in Liechten-
stein gestaltet werden? Wie können 
wir gemeinsam über Qualitäten und 
Herausforderungen diskutieren und 
zusammen an wichtigen Lebensquali-
täten arbeiten?

Wie könnten Liechtenstein und die 
Region des Alpenrheintals mit dem 
Format der Internationalen Bau-
ausstellung auf zukünftige raum-
planerische Herausforderungen mit 
konkreten Projekten reagieren? 
Welches Thema könnte eine solche 
Ausstellung haben?

Wie kann der Reichtum und die 
Vielfalt der Kultur Liechtensteins 
und der Alpenrheinregion sichtbar 
gemacht werden? Warum sich nicht 
gemeinsam mit Vorarlberg um den 
Status der Europäischen Kultur-
hauptstadt 2024 bewerben?

Wie kann das Agglomerationspro-
gramm Werdenberg-Liechtenstein 
genutzt werden, um neue Impul-
se für eine grenzüberschreitende 
und innovative Raumentwicklung zu 
setzen? Wie kann eine grenzüber-
greifende Abstimmung im Agglome-
rationsprogramm in verbindliche 
Projekte überführt werden?



WIE WEITER
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PLANERISCHE ORIENTIERUNGSHILFE

Raumplanung ist eine abstrakte und oftmals erst 
langfristig wirkende Angelegenheit. Es geht darum, 
Weichen für zukünftige Entwicklungen zu stel-
len und dabei schon heute zu vermitteln, welche 
Auswirkungen aktuelle individuelle Entscheidun-
gen für das grosse Ganze von morgen haben: ob 
wir 50 qm oder 80 qm Wohnfläche pro Person 
brauchen, ob diese Wohnfläche ein Ein- oder ein 
Mehrfamilienhaus ist, wird in Summe den Ver-
brauch und die Beanspruchung des Bodens und der 
bestehenden Landschaft beeinflussen. Ob wir den 
öffentlichen Verkehr ausbauen oder den privaten, 
motorisierten Verkehr fördern, wird unsere Le-
bensqualität, Luft- und Lärmsituation bestimmen.  

Bis jetzt allerdings ist die Raumplanung Liechten-
steins durch eine sehr starke Gemeindeautonomie 
gekennzeichnet. Dies führt nicht nur dazu, dass jede 
der elf Gemeinden einen eigenen Zonenplan und 
eine eigene Bauordnung besitzt, sondern bedeutet 
auch, dass ein gemeindeübergreifendes Denken 
und Planen bereits an Begrifflichkeiten und Katego-
rien scheitert: Ob die Triesener Dorfkernzone die 
gleichen planungsrechtlichen Rahmenbedingungen 
vorschreibt, wie die Eschener Kernzone bzw. ob 
damit grundsätzlich ein strukturell und typologisch 
ähnliches, zentral innerhalb des Siedlungskörpers 
gelegenes Gebiet gemeint ist, erschliesst sich erst 
nach genauestem, vergleichenden Studium. 

Raumplanung meint das stetige Ab-
stimmen und Berücksichtigen unter-
schiedlicher Interessen, Bedürf-
nisse und Wünsche: Landwirtschaft, 
Industrie, Verkehrsplanung, Im-
mobilienwirtschaft, Stadtentwick-
lung, Tourismus, Naturschutz, 
BewohnerInnen, Vereine und viele 
weitere Interessensgemeinschaften. 

Balzers, Eschen, Mauren und Triesen ordnen ihre 
Wohnzonen nach Buchstaben; Ruggell, Schaan, 
Schellenberg, Vaduz, Gamprin und Triesenberg 
nummerieren ihre Wohnzonen. Die Wohnzone A 
in Balzers schreibt eine max. Gebäudehöhe von 
11 m und eine Gebäudelänge von 30 m bei einer 
Ausnützung von 80 % und einer Grünflächenziffer 
von 30 % vor. Die Wohnzone A in Eschen stimmt in 
Gebäudehöhe und -länge mit Balzers überein, hier 
ist aber nur eine Ausnützung von 75% möglich und 
eine Grünflächenziffer von 35 % wird vorgeschrie-
ben. Triesen’s Wohnzone WA wiederum unterschei-
det sich von der Eschener Wohnzone A nur in der 
Grünflächenziffer – diese beträgt, wie in Balzers, 
30 %. Würde man alle Zonenpläne der elf Liechten-
steiner Gemeinden zu einem Plan montieren und 
auflisten, so ergeben sich über 150 verschiedene 
Zonen für ein Land von rund 38.000 EinwohnerIn-
nen. Zum Vergleich: die Stadt Chur mit 37.000 Ein-
wohnernInnen hat einen Zonenplan mit 35 Zonen.

Individuelle oder nur auf die einzelne Gemeinde 
ausgerichtete Wünsche und Bedenken abholen und 
in ein kollektives Nachdenken über eine ganzheitli-
che, nachhaltige und wettbewerbsfähige Entwick-
lung Liechtensteins einbetten – diese scheinbare 
Quadratur des Kreises kann nicht allein durch 
ExpertInnen, Raum- und OrtsplanerInnen, Politi-
kerInnen oder ArchitektInnen bewältigt werden. 

WIE WEITER
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PLANERISCHE ORIENTIERUNGSHILFE

Fragen nach den Qualitäten unse-
res Lebensraumes, dem Schönen, dem 
Erhaltenswerten, dem Einzigarti-
gen und Kulturprägendenen unserer 
Region lassen sich nur gemeinsam 
beantworten. Raumplanung ermahnt 
uns daran, dass einer ihrer zent-
ralen Themen, die Landschaft, ein 
öffentliches und kollektives Gut 
ist, von dem alle profitieren, aber 
wo dennoch landschaftseinschnei-
dende Entscheidungen oftmals von 
einzelnen Gruppen getroffen wer-
den.  

WIE WEITER

Die in Summe mehr als 150 verschiedenen Zonen 
der Zonenpläne der elf Gemeinden Liechtensteins 
zeigen, dass Raumplanung nicht das Ergebnis 
seiner einzelnen Teile ist. Eine landschaftsorien-
tierte, nachhaltige Raumentwicklung kann nicht 
aus dem Einzelnen gedacht werden; die Summe 
– im Fall Liechtensteins eine charakteristische 
urbane Landschaft – ist mehr als ihre Einzelteile.

Eine landesspezifische (und überregionale), 
nachhaltigen und ressourcenschonende Abstim-
mung von Siedlung, Infrastruktur, Landschaft und 
Landwirtschaft ist nach unserer Betrachtung in 
Zukunft notwendig, um Liechtenstein und die 
Region als zusammenhängendes Landschaftsgebil-
de zu betrachten, zu verstehen und zu entwickeln. 
Diese Transformationsprozesse in der Planung gilt 
es in Abstimmung mit der Bevölkerung, der Politik 
und der Wirtschaft anzustossen, um das Potential 
der Region Liechtensteins und des Alpenrheintals 
ganzheitlich zu nutzen. Dazu braucht es im weiteren 
Schritt auch die Koordination der unterschiedlichen 
Planungssysteme, -instrumente und -kulturen sowie 
vielfältiger Akteure innerhalb eines grenzübergrei-
fenden, kompetitiven Wirtschafts- und Lebensrau-
mes des Alpenrheintals. Das Zeitfenster für eine 
eigene, raumplanerische Positionierung im hoch 
kompetitiven, grenzüberschreitenden Wirtschafts-
raum der Bodenseeregion schliesst sich. Österreich 
und die Schweiz haben in den letzten Jahren eigene 
Vorstellungen einer Siedlungsentwicklung nach 
innen und einer Stärkung des öffentlichen Verkehrs 
entwickelt und treiben diese selbstbewusst voran. 

Strength I Stärken 

#  Finanzielle Möglichkeiten und  
 gute räumliche Rahmenbedingungen

#  Flache Hierarchien und kur-
ze Abstimmungswege

#  Überschaubarer Massstab

#  Raumplanerische Dynamik  
 um Liechtenstein ist gross

#  Landschaftliche Qualitäten

#  Expertise und Wissensressourcen  
 im Land und in der Region

WeakneSS I Schwächen 
 
 
#  Überblickswissen über raumplanerische  
 Dynamiken in der Region fehlt

#  Fehlende Gesamtperspektive für die zu- 
 künftige Raumentwicklung Liechtensteins

#   Fehlende ganzheitliche Konzepte  
 in der Raumplanung

#  Fehlende Planungsinstrumente:  
 formell und informell

#  Starke Gemeindeautonomie

#  Kaum Erfahrung mit breit abgestützten,  
 niederschwelligen Partizipationsprozessen

#  Viele unverbindliche Konzepte und Agenden 

ThreatS I herauSforderungen 

#  Durch fehlende strategische Positionierung  
 Verlust an kompetitiver Anschlussfähigkeit 
 > regional und international

#  Unkoordinierte Status quo Weiterentwicklung  
 in der Siedlungs- und Mobilitätsplanung

#  Verlust der landschaftlichen  
 und ökologischen Vielfalt

#  Verlust regionaler, baukultureller Identitäten 

#  reaktives statt proaktives Planen und Handeln

OpportunItIeS I MöglIchkeIten

#  Potential auf Erfahrung unterschiedlicher  
 planerischen Massnahmen und Initiativen  
 in der Schweiz und Österreich aufzubauen

#  Möglichkeit ein innovatives Raumkonzept  
 und Zukunftsbild gemeinsam zu entwickeln

#  Anstoss einer innovativ, ganzheitlich  
 und partizipativ verankerten  
 Raumentwicklung Liechtensteins

#  Ausarbeitung von räumlich, sektoralen und 
 institutionellen Förderprogrammen für gemeinde-  
 und grenzüberschreitende Zusammenarbeit

S-W-O-T ANALYSEWIE WEITER

Aufgrund seiner Einbettung und Vernetzung 
mit diesen vitalen Wirtschafts- und Lebens-
räumen kann sich Liechtenstein diesen Positi-
onierungen nicht entziehen. In den nächsten 
fünf bis zehn Jahren werden die Weichen dafür 
gestellt, ob Liechtenstein diesen Prozess mit 
eigenen Qualitäten bereichern wird, oder sich 
Raumentwicklungen, die nicht an politischen 
Grenzen halt machen, aufoktroyieren lässt.

In diesem Sinne ist unsere Haltung und  
Handlungsempfehlung ein Neustart Raumpla-
nung.li. Ausgangspunkt ist die Forcierung des, 
im Regierungsprogramms 2017-2021 ange-
kündigten Raumkonzepts als Orientierungsrah-
men und Entscheidungshilfe für die zukünftige 
Raumentwicklung Liechtensteins, welcher auf 
Freiwilligkeit und gemeinsame Ziele setzt. 

Der Prozess, der für ein gesammeltes Strategiedo-
kument für die Raumentwicklung gestartet wird, ist 
dabei nicht als alleinige Aufgabe der Landesverwal-
tung zu sehen, sondern sollte auf allen Ebenen und 
über räumliche, sektorale und institutionelle Gren-
zen hinweg gemeinsam entwickelt und getragen 
werden. Eine Vision und einen strategischen Hand-
lungsrahmen für das Fürstentum kann nur in einem 
gemeinsamen Prozess und im Dialog erarbeiten 
werden. In der Schweiz wurde 2012 ein Raumkon-
zept vorgestellt, welches die nachhaltige Entwick-
lung der Schweiz für zukünftige Generationen mit 
einem attraktivem Lebens-, Wirtschafts- und Natur-
raum sicherstellt (Schweizerischer Bundesrat 2012). 
Ebenfalls lancierte das Land Vorarlberg 2017–2018 
einen Raumbildprozess, der neben der Erstellung 
des Raumbild Vorarlberg 2030, die Novellierung 
des Raumplanungsgesetzes, die Neugestaltung 
der Förderrichtlinien für die Regionalentwicklung, 
die Neuausrichtung der Vision Rheintal sowie 
die Mitwirkung in einem grenzübergreifenden 
Agglomerationsprogramm im Rheintal initiierte 
(Amt der Vorarlberger Landesregierung 2018). 

Auch Liechtenstein hat gute 
räumliche, finanzielle und soziale 
Voraussetzungen, gemeinsam einen 
innovativen Raumkonzeptprozess 

zu starten. 
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WIE WEITER PLANERISCHE ORIENTIERUNGSOUNKTE

# Neustart Raumplanung.li.  
Liechtenstein als Raum(planungs)labor. Ein 
Orientierungsrahmen für alle Akteure, die das 
Fürstentum und das Alpenrheintal ganzheit-
lich und kollektiv denken, planen und leben

 

# Globale und regionale Herausforderun-
gen annehmen und gemeinsam handeln.
Zukünftige gesellschaftliche Entwicklungen 
(Mobilität, Digitalisierung, Überalterung, Kli-
mawandel, veränderte Freizeitbedürfnis-
se etc.) in der Planung berücksichtigen 

 
 

# Einbindung überregionaler und lokaler  
Akteure. Forcieren der inneren und äusseren 
Vernetzung mit den relevanten Planungsakteu-
ren durch den Ausbau eines Fördersystems

# Interdisziplinär, intersektoral und parteiüber-
greifend planen und handeln. Siedlungs-, Verkehrs- 
und Landschaftsentwicklung abstimmen 
Ganzheitliche gemeinde- und grenzübergreifen-
den, inter- und transdisziplinäre Raumplanung 

# Dialog mit der Bevölkerung. Von der Partizi-
pation zur Kollaboration. Die Mehrwerte einer 
ganzheitlich orientierten Raumplanung anschaulich 
vermitteln (autofreier Tag, Co-Gardening, Dialog-
werkstätten, etc.) und aktive Teilhabe der Bevöl-
kerung an Raumentwicklungsprozessen fördern 

# Transparente Planungs- und Entschei-
dungsprozesse sowie Handlungsrahmen. 
Klare Kommunikationsstrategie mit den Ak-
teuren und der Bevölkerung aufbauen mit 
Hilfe von Ausstellungen, Podiumsdiskussi-
onen, Werkstätten und Rollenspielen

# Konsequente Abstimmungen und Verbindlich-
keiten. Abstimmen mit den relevanten Akteuren  
und Planungs- und Handlungsverbindlichkeiten 
schaffen

# Taten folgen Konzepten: Projekte kon-
kretisieren die strategischen Planungen. 
Raumlabor Liechtenstein: Umgesetzte Pr-
jekte zeigen eine planerische Vielfalt auf

# Implementieren von Reflektion- und 
Lernprozessen. Zulassen von architektonischen und 
städtebaulichen Experimentierfeldern mit anschlies-
senden (wissenschaftlichen) Reflexionsprozessen

PLANERISCHE ORIENTIERUNGSPUNKTE
HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

WIE WEITER

# Liechten-Rhein – der Rhein als geografi-
sches, kulturelles und soziales Zentrum

# Mobil.li – „Kollektiv, vernetzter und multi-
modaler Mobilität“ (Frick und Kool, 2018)

Doch wie lässt sich ein innovativer und selbstbe-
wusster Prozess zur Formulierung eines Raum-
konzeptes in Liechtenstein initiieren, welches 
auch konkret umgesetzt und verbindlich wird? 
Raumplanung kommt nicht sehr innovativ, son-
dern meist eher bürokratisch daher. Begriffe wie 
Raumkonzept, Orientierungsrahmen, Raumpla-
nungsgesetz, Landesrichtplan sind notwendig für 
einen wissenschaftlichen und planungspolitischen 
Diskurs. Gleichzeitig aber, das zeigt der Blick über 
den Tellerrand, bedarf es die Neugier der Bevölke-
rung für das Thema der Raumplanung zu wecken, 
das Engagement zu fördern, das Bewusstsein für 
die räumlichen Auswirkungen derzeitiger (bspw. 
den Individualverkehr ausgerichteten) Lebenswei-
sen zu schaffen und für neue Arbeits-, Wohn- und 
Freizeitformen zu begeistern. Die negativen Konno-
tationen, die seit dem Abstimmungsergebnis 2002 
mit dem Thema Raumplanung verbunden werden, 
gilt es konstruktiv (und spielerisch!) aufzunehmen. 

Wir schlagen deshalb, neben dem Prozess zum 
Raumkonzept und den offensichtlichen Handlungs-
empfehlungen (siehe S. 106), eine breit angelegte, 
öffentlichkeits- und medienwirksame Kampagne 
vor, mit der in Ausstellungen, Podiumsdiskussionen, 
Werkstätten und Rollenspielen vor dem Hinter-
grund globaler Entwicklungen die grundlegenden 
Zusammenhänge zwischen Siedlungs-, Verkehrs- 
und Landschaftsentwicklung vermittelt und der 
Mehrwert einer ganzheitlichen, gemeinde- und 
grenzübergreifenden, inter- und transdisziplinä-
ren Raumplanung anschaulich aufgezeigt werden. 
Wichtig erscheint uns dabei, nicht nur die öko-
logischen und ökonomischen Notwendigkeiten, 
beispielsweise einer Siedlungsentwicklung nach 
Innen aufzuzeigen, sondern die Liechtensteine-
rInnen vor allem auf emotionaler, aktive Ebene 
abzuholen: Verdichtung meint nicht nur bauliche 
Verdichtung, sondern mehr und andere Mög-
lichkeiten der Erholung, des Ausgehens, des sich 
Fortbewegens. Ausbau und Förderung von Fusswe-
gen, Veloverkehr und öffentlichem Verkehr meint 
nicht eine Beschneidung individueller Rechte, 
sondern die Möglichkeit die urbane Landschaft 
Liechtensteins neu und anders zu erleben.

Ein Leitgedanke für ein Raumkonzept 
könnte sein: „Liechtenstein steht zur 
Raumentwicklung! Es braucht klare Sig-
nale der Bevölkerung und der Regierung 
für ein neues Raumkonzept, welches die 
gemeinsam genutzten natürlichen Res-
sourcen wahrt, aber gleichzeitig ein 
prosperierendes Leben und Wirtschaften 
in Liechtenstein ermöglicht. Liechten-
stein als Raum(planungs)labor, das sei-
ne kurzen Politik- und Verwaltungswege, 
seinen Wohlstand und seine geografische 
Überschaubarkeit nutzt, um eine innova-
tive, vorausschauend-nachhaltige, ganz-
heitliche und partizipativ verankerte 
Raumentwicklung zu verfolgen.“

Mögliche Leitideen und Kernthemen für ein  
Raumkonzept Liechtensteins:

# Siedlungsentwicklung nach Innen von 
der Landschaft aus denken und planen

# Nachhaltige Lebens- und Arbeitskonzepte fördern

# Internationale und regionale Wettbewerbs- 
fähigkeit sichern

# Regionale Identitäten stärken

# Natürliche Ressourcen sichern

# Überregionale und regionale Zusammenarbeit  
stärken

Wir sehen den Anstoss des Raumkonzeptpro-
zesses als Chance für einen Neustart Raum-
planung.li, um gemeinsam die studentischen 
Szenarien und Zukunftsbilder zu diskutieren, 
weiter zu entwickeln und zu kritisieren.

# Dencity 113 – Stärkung des Polyzentrisches 
Netzes der Liechtensteiner Gemeinden

# Open.li – Aufwertung des Freiraums  
und der Siedlung
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